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s Transport - « . MatertatschiMr versenkt
Der Gegner verlor in den letzten Tagen in den griechischen Gewässern 89600 BRT.

ver Sübrer empfing in feinem Kauvtauaetiev de« ««gar. Reichsverwefee v. Aortbv
VNB.  Berlin,  24 . April . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt:
Me Luftwaffe führte am 23. April abermals schwere

Schläge gegen die in griechischen Gewässern für die Flucht
britischer Truppen zusammengezogenen Schiffseinheiten . Sie
Vernichtete fünf Transport - und Material-
schiffe  mit insgesamt 21 Kvv BRT . und beschädigte
außerdem zehn große Schiffe,  von denen einigem Brand gerieten , so erheblich, das; mit dem völligen Ver¬
lust weiterer Schiffe gerechnet werden kann. Bei diesen An¬griffen, denen auch zwei Hilfskriegsschiffe zum Opfer sielen,
umrde ferner ein Zerstörer durch Bombenvolltreffer schwer
beschädigt und ein viermotoriges englisches Flugboot inBrand geschossen.

Damit verlor der Gegner in den letzten drei Tagen 89 699BAT. des für die Flucht des englischen Expeditionskorps inGriechenlandbereitaestellten Schiffsraumes.

DRV. Führerhauptquartier,  24 . April . Der Führerhat am Donnerstag den Reichsverweser des Königreiches Un¬
zar», Admiral von Horthy,  in seinem Hauptquartier zu einem
Besuch empfangen.

Der Reichsverweser ist am gleichen Tage nach Budapest zurück¬
in lehrt.

Budapest , 25. April . Ministerpräsident Vardossy hielt im»»zarischen Abgeordnetenhause eine Rede, in der er der un¬
erschütterlichen Freundschaft mit Deutschland und Italien Aus¬
druck gab.

Britisches Verbrechertum auf dem Tchlachtfeld
Lchandbares Verhalten der Engländer gegenüber deutschen

Verwundeten
DNB. Berlin,  24 . April . Während des deutschen Vordrin¬

gens in Griechenland gerieten am Aliakmon einige Angehörige
eines deutschen Stohtrupps vorübergehend in britische Gesan-
»enschast. Die von den Briten für langen Widerstand ausgebau-
tc Stellung wurde am nächsten Tag genommen, dabei liehen die
Behenden Briten die deutschen Verwundeten zurück. Sie waren
weder verbunden worden , noch hatten sie das geringste zu essen
bekommen. Auf ihre Bitte um Wasser hatten sie Wasser mit
8e»zin vermischt erhalten . Als die Briten von deutscher Ar¬
tillerie beschossen wurden , trugen sie die deutschen Verwundeten
vorsätzlich ins Feuer und im Augenblick der Flucht warfen sie
»och Handgranaten zwischen die verwundeten Gefangenen.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Arsche Truppen in die Thermopylenstellnng eingedrungenbritische Panzerkampfwagen erbeutet — Kriegshafen von
iNHmouth abermals von starken Kampffliegerverbänden»«gegriffen — Auch Portsmouth und Harwich bombardiert
^ ' Handelsschiffe und Zerstörer schwer beschädigt —4>e»tlch-italienische Luftangriffe auf Tobruk — Acht Feind-

flugzeuge abgefchofsen
Berlin , 24. April. Das Oberkommando derWehrmacht gibt bekannt:

Au, Zuge des Angriffes deutscher Verbände in die tiefe
A " " ke der griechischen Nordarmee  kam es,s« « durch Sondermeldung bekanntgegeben , feit dem

zu örtlichen Kapitulationen und zu Waffenstill-"»«osangeboten an die 12. deutsche Armee.
Le« "Sd *m am 22. April eine griechische Abordnung euch? ^ ^ "der der italienischen 11. Armee an der Epi-im»/- „ Waffenstreckung anbot , hat nunmehr die ge-

-5"" der italienischen Wehrmacht im Norden , von deut-g m Upe" im Osten eingeschlossene und von den rückwiir-u»!> Ahndungen abgeschnittene griechische Epirns-^ Mazedonien - Armee kapituliert.
ko« 1̂ 5ditulation wurde zwischen den verbündeten Ober-"Udos einerseits und dem griechischen Oberbesehls-dob-. „ ^ r.„rr,ens uno oem grie «yi,kyen

^ r andererseits in Saloniki abgeschlossen.
eŝ !Ü Aumpf mit britischen Nachhuten  gelang

Gelände besonders begünstigte Thermo-
Lainn?« - einzudringen . Zwischen Larissa und
beutet wurden 3V britische Panzerkampfwagener-
>û ^.ü/Ewaffe  bombardierte gestern bei Tage und

Nacht britische Flugplätze , beschädigte durch
«baeb»n«"Ä saw,e durch Beschütz mit Bordwaffen zahlreiche«»rack. » Flugzeuge und erzielte Bombentreffer in Hallen.uud Munitionsbunkern . Bei Tage wurden die
Wissen "an Har wich mit guter Wirkung an-

-d ^ rle K a m p ffliegerverbände  belegten in derbei klarer Erdsicht abermals den Kriegshafen
Nacht

Plymouth  mit zahlreiche» Spreng - und Brandbomben.In Fabrikanlagen und Lagerhäusern loderten noch Brändevon dem Angriff in der vorletzten Nacht. Zu diesen Schä¬den kamen neue schwere Zerstörungen hinzu , vor allem in
Eroßtanklagern,  die schon nach den ersten Bomben¬
würfen brannten . Ein weiterer wirksamer Luftangriff rich¬tete sich in der letzten Nacht gegen den Kriegshafen Ports¬mouth.

Kampfflugzeuge warfen südlich Wick durch zwei Bomben-
volltreffer einen Zerstörer  in Brand und beschädigtenostwärts Aberdeen zwei grotze Handelsschiffe.

Nachtjäger schossen ein feindliches Flugzeug ab.
Das Verminen  britischer Häfen wurde planmähigbei Tag und Nacht fortgesetzt.
Leichte deutsche Kampfflugzeuge sowie deutsche und italie¬nische Sturzkampfflugzeuge griffen gestern unter Jagdschutz

mehrmals den in Tobruk  eingeschlossenen Feind an.
Bombenvolltreffer setzten Panzerwagen autzer Gefecht, zer¬
sprengten Fahrzeugkolonnen und riefen Brände hervor . ImHafen konnten die noch schwimmfähigen Schiffe schwer be¬schädigt, eines der Schiffe versenkt werden . Bei diesen An¬
griffen verlor der Feind in Luftkämpfen zwei Kampfflug¬zeuge vom Muster Bristol -Blenheim und vier Jagdflugzeugevom Muster Hurrieane ; die eigene Luftwaffe ein Flugzeug.

Heber der Insel Malta  wurde ein weiteres Jagdflug¬zeug vom Muster Hurricane abgeschossen.
Kampfhandlungen des Feindes fanden über dem Reichs¬gebiet nicht statt.

Der Führer an Großadmiral Raeder
DNB . Führer -Hauptquartier , 24. April . Der Führer  und

Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat aus seinem Hauptquar¬tier dem Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral Rae¬
der,  seine Glückwünsche zum 65. Geburtstage in einem- Hand¬
schreiben übersandt . Gleichzeitig hat der Führer dem Großadmiralsein Bild mit einer herzlichen Widmung durch seinen Adjutantender Kriegsmarine überreichen lassen.

Der italienische Wehrmachisbericht
Unaufhaltsamer Vormarsch an der griechischen Front bis zur
Einstellung der Feindseligkeiten — Britischer Ausbruchsver¬
such bei Tobruk abgeschlagen. — Wirkungsvolle Angriffe aus

den Hafen von Malta — Sechs Flugzeuge abgeschossen
- DNB . Rom»24. April . Der italienische Wehrmachtsbericht vomDonnerstag hat folgenden Wortlaut:

Der Vormarsch aus griechischem Boden  ging am23. April bis um 18 Uhr, das heißt bis zum Zeitpunkt der Ein¬stellung der Feindseligkeiten an der Front der 9. und 11. Armee,ohne Aufenthalt weiter.
In de« Kämpfen der letzte« Tage verloren wir an Toten uno

Verwundeten rund 6000 Mann , darunter rund 400 OssizierL
Einheiten unserer Kampfflugzeuge  haben im Hafen vonPatras un^ in der Bucht von Milo liegende Dampfer angegriffen.
Im östlichen Mittelmeer  haben deutsche Kampfflug¬zeuge auf einem 8000-Tonnen -Dampfer einen Volltreffer erzielt.
Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps  haben in der

Nacht zum 23. April zu wiederholten Malen den Flottenstützpunktvon La Valetta (Maltaj angegriffen und dabei Schaven ver¬ursacht. Ein Zerstörer wurde versenkt.
In Rordafrika hat der Gegner, unterstützt von der Luftwaffe,bei Tobruk den Versuch, die immer enger werdende Einschließungzu sprengen, erneuert . Er mußte sich jedoch zurückziehen und ließzahlreiche Gefangene und automatische Waffen in unseren Händen.
Italienische und deutsche Flugzeuge haben im Sturzflug zu wie¬derholten Malen die Hafenanlagen sowie im Hafenvon Tobruk liegende Schiffe angegriffen.  Ein

Dampfer wurde versenkt, zahlreiche weitere schwer beschädigt.
In Ostasrika  setzte der Feind bei Dessie seine Angriffe fort,die aber von unseren Truppen aufgehalten wurden . 2m Mota-

Amar wurden feindliche Feuerüberfälle von unserer Artillerieerwidert.

Heilloses DuirOeinandeir im Unterhaus
3m Schatten der vernichtenden Niederlage auf dem Balkan — Auf der Suche nach Sündenböckenfür die verfahrene Lage

DNB . Stockholm,  24 . April . Eine Stellungnahme des
parlamentarischen Mitarbeiters Reuters im Zusammenhang
mit Churchills jammervoller Erklärung im Unterhaus am Don¬
nerstag läßt das heillose Durcheinander erkennen, das Britan¬
niens blamables Fiasko in Griechenland in den englischen Re-
aierungs - und Parlamentskreisen ausgelöst hat . „Drei Haupt¬punkte sind es", so heißt es darin , „die die Gemüter der Mit¬
glieder des Unterhauses in erster Linie bewegen . Erstens ist es
die Frage , ob die Reise Edens auf dem Balkan alles das er¬
reicht hat , was sie erreichen sollte. Zweitens verlangt man , daßfrisches Blut in die Regierung kommt. Drittens möchte man wis¬
sen, ob das Tempo der Kriegsmaterialerzeugung so angekurbelt
ist, wie es einem totalen Krieg entsprechen müßte ".

Reuters Mitarbeiter gibt dann weiter bekannt , daß der frühere
jüdische Kriegsminister Höre Belisha im Unterhaus erneut eine
baldige Erklärung Edens gefordert habe , damit sich das Hauseine Meinung über die diplomatischen und strategischen Ent¬
scheidungen bilden tonne , die zu der jetzigen Lage auf dem
Balkan geführt haben . Eine derartige Debatte werde sich not¬
wendigerweise auch mit Fragen beschäftigen müssen, die heuteauch schon in Australien die Gemüter erregen ! Der Bericht¬
erstatter bremst dann allerdings gleich wieder , indem er fcststellt,
daß diese — mr den Kriegsverbrecher Nr . 1 und seine Kumpaneals peinliche Debatte — erst dann stattfinden werde, wenn sich„die Lage aus dem Balkan geklärt hat " — als wenn das über¬
haupt noch nötig wäre!

Was die Kriegsmaterialerzcugung betreffe , so plaudert der
Reutermann dann interessanterweis « aus , so „wachse» die Zwei¬
fel an der Klugheit des Arbeitsministers Benin , der sich nachwie vor gegen alles sträubt , was man eine industrielle Dienst¬
pflicht nennen könnte". Churchill hat also auf der Suche nach
Siindenböcken schon einen ersten „Erfolg " zu verzeichnen: Mr.
Benin , der noch vor gar nicht langer Zeit ins Kabinett geholt
und als starker Mann gefeiert wurde , muß sich nun plötzlich
nur wenig umschrieben seine Dummheit bescheinigen lassen.
Im übrigen können die letzten Endes um ihren Profit besorg¬
ten Riistungsplutokraten , gerade was Bevin anbetrifft , ganz
beruhigt sein, denn kein Geringerer als Mr . Willkie trat nach
seiner Rückkehr von seiner Englandreise als Kronzeuge gegen
den Gkwerlschaftsbonzcn Bevin auf , indem er unter Zeugen auf

die besorgte Frage eines 1lSA .-Kapitalisten die beruhigende
Erklärung abgab , daß Bevin bestimmt kein Sozialist sei, wennMr . Bevin Sozialist wäre , so wäre er — Willkie — Kommunist.

Der parlamentarische Berichterstatter Reuters schreibt dann
weiter , daß innerhalb des Unterhauses die Zahl derjenigen
dauernd zunehme, die ein kleines Kriegskabinett wünschten,
„dessen Mitglieder nicht notwendigerweise dieselben Persönlich¬
keiten wie die des jetzige» Kabinetts zu sein brauchen". Dieses
kleinere Kabinett mühte alle Angelegenheiten „in noch klarerer
und entschiedenerer Form angreifen ", als dies gegenwärtig in ver¬
schiedenen Ressorts der Regierung geschehe! Man verlange zwarkeine drastische Umbesetzung im jetzige« „Team " der Regierung,
aber in den Diskussionen zwischen de« Parlamentariern tauch¬ten immer wieder neue Namen auf!

Der Stellverireler Wavells
Neuyork, 24. April . Churchill hat sich genötigt gesehen, der

australischen Erbitterung über den Mißbrauch der Empire -Trup¬pen bei dem griechischen Abenteuer eine Konzession zu machen.Der Kommandierende der australischen Streitkräste im mittleren
Osten, Generalleutnant Vlamey,  wurde zum Stellvertreterdes Generals Wavell ernannt . United Preß bezeichnet diese Er¬
nennung als offensichtlichen Versuch , die australische
Unzufriedenheit über das Fiasko in Griechen¬

land zu besänftigen.  Die maßgebenden Politiker in Austra¬lien seien sehr kritisch eingestellt hinsichtlich der Umstände, unter
denen die Australier ohne genügende Unterstützung nach Grie¬chenland geschickt worden seien.

Eewaltdrohung gegen Senator Wheeler
Stockholm, 24. April . Senator Wheeler  erklärte nach einerin „Nya Dagligt Allehanda " wiedergegebenen UP .-Meldung aus

Washington , daß man ihm mit physischer Gewalt gedroht habe,
falls er seine isolatonistische Tätigkeit fortsetze. Diese Drohungenzeigen, wozu sich die Verfechter der England -Politik in ihrer
hartnäckigen Engstirnigkeit Hinreißen lasten, wenn jemand fürdie Heraushaltung der USA aus dem Kriege einzutreten wagr.
Diese scheinen die richtigen Gangstermethoden in die Politik des„freiesten Landes " einsühren zu wollen.
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Krieg nähert sich Athen
Zu dem schnellen Vordringen der deutschen Truppen

in Griechenland
Stockholm, 24. April . Die absolute Luftherrschaft

der deutschen Luftwaffe über dem griechischen Festland
trotz des Einsatzes wesentlicher Teile der Royal Air Force beweist
ein von „Svenska Dagbladet " in einer Eigenmeldung aus Lon¬
don wiedergegebener Bericht des „Times "-Korrespondenten in
Ankara . Dieser Korrespondent , der die englischen Truppen an der
griechischen Front in den letzten Tagen auf ihrem Rückzug be¬
gleitete , erklärt , daß er ohne Unterbrechung mehrere deutsche
Dornier - oder Heinkel - Maschinen  in der Luft über
der Rückzugsstratze der weichenden britischen Armee gesehen habe.
Deutsche Bomben , so berichtet er, trafen tn dichter Folge die
Straße , auf der sich die britischen Transportkolonnen bewegten.
Die Straßen seien jetzt mit Bombenkratern übersät . Während
des ganzen Rückzuges konnte der englische Korrespondent nur zwei
britische Flugzeuge am Himmel entdecken. Dieser Umstand ver¬
anlaßt den „Times "-Korrefpondenten zu der Feststellung, daß sich
die englischen Truppen ohne Ueberlegenheit in der Lust über¬
haupt keine Geltung gegenüber den deutschen Armeen verschaffen
können.

Immer mehr nähert sich der Krieg der griechischen Hauptstadt
Athen . Die gesamte Küste Attikas mit Ausnahme von Athen,
so berichtet eine in „Dagens Nqheter " wiedergegebene United-
Pretz-Meldung aus Athen , erlebte schwere Angriffe der
deatsche » Luftwaffe.  Dip deutschen Sturzbomber greife»
mit ständig wachsender Wucht in die Erdkämpfe rin . Die deutschen
Bomben - und Jagdflugzeuge werden stündlich kühner. Die Stra¬
ßen nördlich von Athen werden von der deutschen Luftwaffe mit
Bomben und Maschinengewehrfeuer belegt. Die Straßen nördlich
ver griechischenHauptstadt sind mit Transportkolonnen , die sich
auf dem Weg« zur Front befinden, und mit Scharen von Bauern
auf der Flncht nach Süden vor dem näherrückenden Krieg
überfüllt . >

Krifenstirrimung in Athen
Tage höchster Spannung — Flucht aus der Stadt

Bern . 24. April . Ueber die kritische Stimmung in Athen be¬
richtet der bisherige Athener Korrespondent der „Neuen Züricher
Zeitung " am Donnerstag morgen' aus Ankara : Als der deutsche
Druck auf die griechischenLinien vom Olymp bis zum Adriati¬
schen Meer immer stärker wurde , griffen englische Fremdenlegio¬
näre und britische Regimenter , die aus Aegypten herangeschafft
wurden , in den Kampf ein, konnten aber die Entwicklung nicht
mehr entscheidend beeinflussen. Inzwischen erlebte die griechische
Hauptstadt Tage der höchsten kritischen Spannung . Die täglichen
Berichte aus dem Hauptquartier ließen den Ernst der militäri¬
schen Lage deutlich erkennen. Sie riefen unter der Bevölkerung,
die dauernd durch zahlreiche Gerüchte in Spannung gehalten
wurde, große Niedergeschlagenheit hervor . Die Behörden trafen
Vorsichtsmaßnahmen , die nahezu eine Panik auslösten . Schon am
Mittwoch , 16. April , waren alle Lebensmittel ausver¬
kauft  und in den Restaurants wurden nur noch Stammgäste
verpflegt.

Die nervöse Spannung  der Bevölkerung erreichte ihren
Höhepunkt, als plötzlich alle gegen Deutschland gerichteten Pla¬
kate verschwanden. Zu gleicher Zeit wurde bekannt , daß die jugo¬
slawische Gesandtschaft geräumt worden war und daß auch die
britischen Diplomaten ihre Abreise vorbereiteten . In eingeweih-
ren Kreisen war schon damals bekannt, daß auch König Georg
und die Regierung ihre Abreise auf zwei griechischen Kreuzern
vorbereiteten , die sie nach Kreta bringen sollten.

Am 17. April nachmittags verließ ein polnischer Dampfer mit
dem Personal mehrerer Gesandtschaften, mit zahlreichen Eng¬
ländern , jüdischen Emigranten und griechischen Flüchtlingen den
Piräus . Während der Nacht folgten mehrere andere Schiffs. Die
Fremdenpolizei erklärte allen Ausländern , daß für ihre Ausreise
aus Griechenland keine Formalitäten mehr erforderlich seien. Am
Freitag , 18. April , abends , erhielten die Redaktionen der Athener
Blätter vom Kriegsministerium eisen eingehenden Bericht über
den bisherigen Verlauf des Krieges und im Anschluß daran die
Mitteilung , daß der Kampf weitergehe , daß aber der König
und die Regierung Athen verlassen  würden . Nach
einer halben Stunde wurde diese Mitteilung zurückgezogen und
ihre Veröffentlichung verboten . Um Mitternacht wurde die Be¬
völkerung durch Rundfunk davon verständigt , daß die Lage an der
Front unbefriedigend sei. Gleichzeitig wurde jedoch zur Ruhe ge¬
mahnt . Da eine sehr scharfe Zensur jede berufliche Tätigkeit
unmöglich machte, entschlossen sich nun die letzten in Athen zu¬
rückgebliebenen Berichterstatter zur Abreise.

Neuer Verdummungsfeldzug
verschleierungs - und Berschönerungstaktik sollen die Nerven

der Bevölkerung schonen
Stockholm, 24. April . Die in London eintreffenden Nachrichten

aus Griechenland wirken aus die amtlichen britischen Stellen,
die bisher immer noch krampfhaft versucht haben , die wahre
Lage zu verschleiern, wie eine kalteDusche.  Man ist jetzt, um
Rückschlägen in der öffenlichen Meinung Englands vorzubeugen,
bemüht , diese auf den katastrophalen Ausgang der Balkanopera¬
tionen allmählich vorzn bereiten.  Die Zeitungen räu¬
men — anscheinend auf Weisung von oben — den Nachrichten
über den fortgesetzten Rückzug der britischen und griechischen
Streitkräfte breitesten Raum ein, und man versucht, dem Zubli-
kum nachzuweisen, daß England auf dem Balkan „von Anfang
an " nicht mit einem Siege habe rechnen können.

Eine besondere Taktik schlägt dabei die „Times " ein, die noch
vor wenigen Tagen bei Beginn des Valkankrieges in einem wah¬
ren Siegestaumel schwelgte. Die Ereignisse in Griechenland zei¬
gen wiederum , so schließt die „Times " ihre Betrachtungen , die den
Eindruck vermitteln , daß man sich mit dem Schlußstrich
unter die dortigen Ereignisse bereits abgefun¬
den  hat , daß die ursprüngliche Behinderung , mit der wir in
den Krieg eintraten , weiter besteht Unsere Kriegsproduktion ist
noch weit davon entfernt , den großen Vorsprung des Feindes ein¬
zuholen . Wir können noch nicht hoffen, mehr zu erreichen, als
eine Verlangsamung des Prozesses der deutschen Expansion in
Europa . Auch inAfrika  stehen wir , was die Mannschaften und
namentlich die Motorisierung betrifft , vor einer ungünstigen
Lage.  Zeitgewinn ist dringend notwendig , um der siegreichen
Armee in Ostafrika die Vollendung ihres Triumphes und das
Herbeieilen zum nordafrikanischen Kriegsschauplatz zu ermög¬
lichen. Wir dürfen nicht verheimlichen, daß die ganze Kampagne
von 1941 einschließlichdes erbitterten Kampfes zur Offenhaltung
der Lebenslinie über den Atlantik eine große Verzöge¬
rungstaktik  sein wird.

Auch der ' Londoner Nachrichtendienst war am Mittwoch auf
denselben Ton abgestimmt, doch glaubte der Sprecher, dem Volke

'den bitteren Wermut dadurch etwas schmackhafter machen zu kön-
inen, daß er seine Hoffnungen nunmehr auf die neue
iThermopylen - Schlacht  setzte. Sie bürge dafür , so verkün-
>d«t er großsprecherisch, daß es auch eine neue Salamis -Schlacht
jgeben werde. Kaum 24 Stunden später war diese neue britische
lHoffnung durch das Eindringen deutscher Truppen in die Ther-
mopylen -Stellung schon wieder zerronnen.

Die Deutschen stets eine Pferdelänge voraus
DNB Stockholm, 24. April . Unter der Ueberschrift „Deutsch¬

land ist der Diplomatie immer eine Pferdelänge voraus " gibt
„Nya Dagligt Allehanda " eine United -Preß -Meldung aus Athen
wieder , die einige englische Pressestimmen, die die Reaktion Lon¬
dons auf den Zusammenbruch des britischen Valkanabenteuer^
kennzeichnet, enthält . Ein Artikel der „Daily Mail " erklärt:
„Außenminister Eden ist mit seinen Versuchen, die Zusammen¬
arbeit zwischen Jugoslawien , der Türkei und Griechenland zwecks
Errichtung einer festen Front gegen den deutschen Vormarsch zu
erreichen, gescheitert. Während die englischen Diplomaten große
Anstrengungen machten, hat es sich gezeigt, daß Deutschland-
ihnen zuvorgekommen ist. Sowohl in Ungarn , Rumänien als
auch in Bulgarien haben die Deutschen stets eine Pferdelänge
vor uns gelegen. Noch einmal sind wir zu spät gekommen, und
noch einmal sind wir zu unsicher gewesen."

So schlugen deutsche Soldaten zu
Australier berichten über die Flucht der Briten und Griechen

Stockholm, 24. April . Noch vom Schrecken gelähmt , schmutzig
und todmüde, berichten drei australische Soldaten , die zur Nach¬
hut der fliehenden britischen Armeen in Griechenland gehörten,
einem United -Preß -Korrespondenten in Athen , dessen Meldung
in „Dagens Nyheter " wiedergegeben wird , von der Flucht der
von den vorwärtsstürmenden deutschen Panzerverbänden gewor¬
fenen englisch-griechischen Armee.

„Kampf und Flucht und Flucht und Kampf ", so erklärten diese
australischen Soldaten , „ging es ohste Atempause die ganze Zeit
lang . Deutsche Flugzeuge aller Typen , Dornier , Henkel und Mes¬
serschmitt,.donnerten ohne Unterbrechung über den Köpfen der
englischen Armee dahin ., Die britischen Nückzugsstraßen lagsn
ständig unter einem nicht abreißenden deutschen Lustbombarde¬
ment . Am Olymp ", so erzählten die Australier weiter , „wurde
zusammen mit neuseeländischen Truppen der Versuch gemacht,
Widerstand zu leisten." Wieder habe der deutsche Vormarsch die
britischen Armeen jedoch nach Süden davongejagt.  Deutsche
Pioniere hätten den deutschen Panzerverbänden Wege gesprengt,
die vorher für Tankeinheiten völlig unpassierbar gewesen seien-
Nachts habe der gesamte Kriegsschauplatz den Anblick eines
Vulkans explodierender Granaten  und ausblitzen¬
der Mündungsfeuer geboten. Als die Australier schließlich nach
Larisia kamen, sei die Stadt bereits in der Hand der Deutschen-
gewesen, so daß sie, um der Gefangennahme zu entgehen und um
nicht die Verbindung mit den englischen Hauptstreitkrästen zu
verlieren , eine Umgehungsbewegung aussiihren mußten.

Britische Ablenkungsmanöver
Berlin , 24. April . Nach den schweren Schlappen in Jugosla¬

wien und Griechenland hat England in diesem Raum nichts mehr
zu sagen. Deshalb beginnt die britische Agitation aus der Ibe¬
rischen Halbinsel  mit einem großen Ablenkungsmanöver.
Eines der britischen Mittel , um Unruhe zu erzeugen, ist die Ver¬
breitung falscher Gerüchte in Portugal,  deren Ursprung aus
die in der britischen Botschaft angestellten Provokateure zurück¬
zuführen ist. Wenn man diesen Gerüchten Glauben schenken
würde , dann stünden die deutschen Truppen schon vor den Toren
Lissabons, dann wäre in Spanien eine Revolution
gegen General Franco  ausgebrochen . Wieder andere
Agenten verbreiten , daß Spanien an Portugal ein Ultima¬
tum  gerichtet habe und die Besetzung von Lissabon und anderer
portugiesischer Häfen durch spanische und deutsche Truppen ver¬
lange.

So ist man in London mit aller Gewalt bestrebt, die Aufmerk¬
samkeit der Welt vom Südosten abzulenken. Man hat die iberische
Halbinsel gewählt , weil sie allein in Europa noch ein Feld für
die Betätigung der britischen Phantasie bietet . Alle anderen Be¬
reiche des Kontinents sind selbst dieser englischen Phantasie ent¬
zogen worden.

In den Kreis der von britischen Agenten ausgestreuten Be¬
richte werden auch die Vichy-Regierung und die Regierung Roose-
velts einbezogen. Englische Zeitungen werden bewußt in den
Dienst dieser Ablenkungsmanöver gestellt, indem zum Beispiel
die „News Chronicle " verlangte , daß England sich an Ländern
wie Spanien nicht uninteressiert erklären könne, wenn sich dort
dramatische Ereignisse vorbereiteten . England müsse Spanien Be¬
dingungen vorlegen , die zu erfüllen seien, wenn Spanien weiter
als neutrale Macht behandelt werden wolle. Welcher Art diese
Bedingungen sein sollen, wird ebenfalls von „News Chronicle"
angedeutet : Franco müsse aufgefordert werden, eine politische
Amnestie zu gewähren.

Alle diese Gerüchte, Falschmeldungen und aufhetzenden Forde¬
rungen sind nur zu verstehen als Ergebnis des englischen Wun¬
sches, die Augen der Welt , die zur Zeit auf den Balkan gerichtet
sind, abzulenken von der Katastrophe , die sich dort vollzieht,

Plymouih im Bombenhagel
Stockholm, 24. Febr . Auch in der Nacht zum Donnerstag kon¬

zentrierten sich nach einer Meldung des Londoner Nachrichten¬
dienstes die Hauptangriffe der deutschen Luftwaffe auf „eine
Stadt an der englischen Südwestküste". Weitere Angriffe seien
an der Ostküste erfolgt . Wiederum war esPlymouth,  das von
den schweren Schlägen der deutschen Luftwaffe vernichtend getrof¬
fen wurde . In drei aufeinanderfolgenden Nächten hat die wichtige
Hafen- und Industriestadt Plymouth die Wucht der deutschen
Luftangriffe zu spüren bekommen.

Die amerikanische Nachrichtenagentur United Preß berichtet,
daß in der Nacht zum Donnerstag die Verwüstungen in der schon
hart betroffenen Stadt ein noch schlimmeres Ausmaß angenom¬
men hätten . Tausende der Einwohner von Plymouth seien o b -
dachlos , all ihrer Mittel beraubt  und völlig depri¬
miert . Die vollkommen erschöpfte Bevölkerung sei schon am Mitt¬
woch abend aus Furcht vor einem dritten deutschen Vlitzangriff
mit ihren Bettdecken und Kissen auf das Land geflohen. Erst am
Donnerstag morgen sei der Himmel von den todbringenden Flug¬
zeugen frei gewesen. Riesige Trümmermassen bedeckten die Stra¬
ßen und die Ansammlung der gefundenen Leichen werde immer
größer.

Feindliches Flugzeug durch Vorpostenboot schwer getroffen
Berlin , 24. April . Ein feindliches Flugzeug versuchte am

23. April in der Nordsee ein Vorpostenboot mehrfach mit Bomben
vnd Maschinengewehrfeuer anzugreifen . Die sofort einsetzende
Flugabwehr des Vorpostenbootes brachte dem Flugzeug schwere
Beschädigungen bei, so daß es seine Bomben wahllos fallen lassen
nutzte und unter starken Branderscheinungen das Weite suchte.
Mit dem sicheren Verlust des Flugzeuges kann gerechnet werden.

Die britischen Gefangene« völlig abgekämpft
Berlin , 24. April . Die britischen Gefangenen , die von deutschen

Panzern auf der Rückzugstratzeder Engländer nam Lama auf-
gegrifsen wurden , machen einen völlig abgekämpften und er¬
schöpften Eindruck.  Ein altgedienter Sergeant , der mit
seiner Abteilung gefangen genommen wurde , erklärte : „Seit drei
Tagen haben wir kaum ein Auge zugetan . Jedesmal , wenn wir
rodmüde am Straßenrano niedersanken, um eine kurze Stunde

zu schlafen, schreckte uns der Ruf hoch: Deutsche Panzer hi«iar
uns ! Wenn wir uns vor den Panzern in Sicherheit glaubte«,
folgten jene schrecklichen Bombenangriffe aus der Luft , dens« « st
nichts entgegenzusetzenhatten ."

Da griechische Schifssbesatzungen sich mehrfach geweigert h»I,n,
britische Streitkräfte an Bord zu nehmen, gehen britische
heiten jetzt dazu über . denEriechensogarkleineFahr-
zenge wegzu nehmen.  Selbst kleinste Fischereifahrzeuge
werden von den Briten in entlegenen und unbedeutenden Af,„
Südgriechenlands beschlagnahmt und zur Flucht benutzt.

Ein weiteres Schandstück der Briten
Berlin , 24. April . Deutsche Flieger hatten sich, nachdem ihre

Maschine auf einem Fluge über dem Aegäischen Meer instlgs
Motorschadens verloren war , durch Fallschirm zu retten versucht.
Griechische Fischer wollten die Soldaten in Sicherheit bringen.
Als die Griechen auf das Meer hinausfuhren , wurden sie,on
britischen Soldaten beschossen und an ihrem Rettungswerk ge¬
hindert.

Zum Gedächtnis Moltkes
so. Todestag des Eeneralfeldmarschalls von Moltke

Breslau , 24. April . Am 24. April jährte sich zum 50. Mle
der Tag , an dem Eeneralfeldmarschall Graf Helmut von MMe
in Berlin die Augen schloß. 57 Jahre war er alt , als er Chef des
Generalstabes wurde , mit 66 Jahren siegte er bei Königgrätz, mit '
60 Jahren schlug er die Franzosen bei Sedan.

Das Gedächtnis dieses großen Soldaten , der mit Schlesien durch
das Gut Kreisau , eine königliche Domäne für den Feldzug,sn
1866, besonders verbunden war , ehrte die Wehrmacht «m
Donnerstag durch einen schlichten Eedenkakt an ferner Grabstätte
in Kreisau , an der Doppelposten der Wehrmacht die Ehrenwache
hielten . Im Aufträge des Führers und'*Obersten Befehlshabers
der Wehrmacht legte der stellv. Kommandierende General des
Vlll . Armeekorps , General der Infanterie Halm , einen Kranz im
Mausoleum nieder . Das Andenken des großen Feldherrn ehrten
weiter durch Kranzspenden , die durch höhere Offiziere überbracht
wurden , der Oberbefehlshaber des Heeres, der Chef des Ober¬
kommandos der Wehrmacht und der Chef des Generalstabes des
Heeres

Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch legte am Moltke-
Denkmal eine» Kranz des Führers nieder

Berlin , 24. April . Anläßlich der 50. Wiederkehr des Todestages
von Generalfeldmarschall von Moltke ehrte aus Anordnung bss
Führers die neue Wehrmacht des Großdeutschen Reiches die gfer-
reiche alte Armee und ihren großen Feldherrn Moltke in einer
Gedächtnisfeier , die am Donnerstag vormittag vor dem Moltk-
Denkmal auf dem Großen Stern in Berlin stattfand.

Der Oberbefehlshaber des Heeres, Eeneralfeldmarschall von
Brauchitsch,  der gerade vom Kriegsschauplatz im Südostrn
zurückgekehrt war , schritt zunächst die Front der vor dem De«k-
mal angetretenen Ehrenkompagnie des Heeres ab und legte dann
unter den Klängen des Liedes vom Guten Kameraden den
Kranz des Führers und Obersten Befehlshabers der Wehrmacht
und einen Kranz im Namen des Heeres nieder . Anschließend ttg-
ten General der Infanterie Dr . Erfurth  einen Kranz des
Chefs des Generalstabes des Heeres und General der Infanterie
Reinecke  einen Kranz des Chefs des Oberkommandos der
Wehrmacht nieder . Nach der Kranzniederlegung konnte General¬
feldmarschall von Brauchitsch eine Reihe von Mitgliedern der
Familie Moltke am Denkmal begrüßen . Im Laufe des Tages
wurden auch am Grabmal von Moltkes in Kreisau bei Schweid¬
nitz im Aufträge des Führers und Obersten Befehlshabers sowie
tn der Ehrenhalle des Reichskriegsministeriums vor der Moltk-
Büste im Aufträge des Oberbefehlshaber des Heeres Kränze
«iedergelegt.

Meine KaGeichte«
Eauarbeitskammer Obsrschlesien eröffnet . Der neugebil¬

dete Gau Oöerschlesien eröffnete am Donnerstag in Oppeln
seine Eauarbeitskammer mit einer dis enge Zusamn .sn-
arbeit von Wirtschafts - und Sozialpolitik ausführlich dar¬
legenden Rede des Reichsleiters Dr . Ley.

Der Stabschef der SA ., Viktor Lutze, hat sich auf Ein¬
ladung von Großadmiral Raeder mit seinen engsten Mit¬
arbeitern und den Offizieren des Wehrstabes zum Besnch
der deutschen Kriegsmarine in die besetzten Gebiete Frank¬
reichs begeben.

Einstellungsgehälter ! für kaufmännischeund technische An¬
gestellte. Der Reichsarbeitsminister hat in einer im Reichs¬
anzeiger und im Reichsarbeitsblatt abgedruckten Anordnung
die Einstellungsgehälter der kaufmännischen und technischen
Angestellten einschließlich der Büro - und Betriebsangesten¬
ten sowie der Meister im Bereiche der gewerblichen Wirt¬
schaft und der freien Berufe einheitlich geregelt.

Auch vom Tenno ratifiziert . Wie amtlich gemeldet wirb,
ist der japanisch -russische Neutralitätspakt nach der Bim-
gung durch den Geheimen Staatsrat vom Tenno ratifiziert
worden und tritt ab Freitag in Kraft.

Norwegischer Dampfer gefunken . Das unter englischer
Kontrolle fahrende 303 BRT . große norwegische TÄM
„Vorgund " wird als verloren gemeldet , über das SchmM
der Besatzung ist nichts bekannt.

«Spovt-Vovfihan
Stuttgarter Kickers erwarten VfL. Neckarau

Die Gruppenkämpfe um die Deutsche Fußballmeisterschaft
die Stuttgarter Kickers am Sonntag auf ihrer eigene« A«n^«
in Degerloch spielen. Gegner ist der badische Meister VsL.Neaa-
au , den die Kickers eigentlich schlagen müßten.

In der württ . Bereichsklasfe stehen zwei Spiele auf dem A«» -
die für die Aüstiegsfrage entscheidend sind. Vor allem gut m
ffiir die Begegnung zwischen TSG . 46 Ulm und der Spvgg- '
itertürkheim . Der VfR . Aalen dürfte sich leichter in Sicheryen
bringen können, da er zu Hause die Sportfreunde Eßlingen

Um den Aufstieg zur Bereichsklasfe finden ebenfalls einig«
Spiele statt.

In der württ . Handball -Vereichsklasie wird die Serie b"
Pflichtspiele mit dem Tressen zwischen der TV . Kornwepy«
und der ^ -Sportgemeinschaft Stuttgart abgeschlossen.

Unsere Turner im Endkampf . Wie im Vorjahr so hat sî ^
diesmal die württ . Turnmannschast wieder in den Eudkampl
die Deutsche Meisterschaft im Geräteturnen gebracht- Aber
rend sie 1940 hinter den siegreichen Badenern einen -
werten zweiten Platz belegen konnte, wird es diesmal w >
nicht soweit langen . Württemberg mutz nicht nur werter i ^
Svitzenturner Eugen Eöggel verzichten, auch die Eebruve
stehen diesmal nicht zur Verfügung , da sie mit einer io .- >
Mannschaft in Italien weilen.
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»Aayold undAmgebuny
Es kann nur eine Freiheit geben : und d-as ist die Frei¬

heit des Volkes ! Und diese Freiheit kann nur dann gewähr¬
leistet werden, wenn jeder einzelne bereit ist, seinerseits
auch dafür Opfer zu bringen. Adolf Hitler.

ez, April: 1918 Schlacht am Kemmelberg.

KGVSlv SvtSsvuvve Äagold
Heute 20 Uhr treffen sich die Politischen Leiter und die NSV .-

Malter zur Entgegennahme der Sammellisten und -buchsen im
Ziaihaussaal. Der Ortsgruppenleiter.

Srhwabsn ln Griechenland
'e„ einem PK .-Bericht von Dr . Kurt Pauli heißt es u. a . :
xie Truppen haben in Saloniki drei Tage Ruhe gehabt.

M geht es südwärts weiter . Gegen die Engländer , die auf
E steilen Bergkette Stellungen bezogen haben und von dort
Müg herunterfunken . Sie wollen verhindern , daß unsere Jn-
Merie die zu einer Brücke führenden Straßen benützt Die
tMmics können nicht aufhören , die Vrückenstelle zu beharken.
Mchiurmhohe Wassersäulen brechen hoch. Die Chancen scheinen
also ziemlich ungleich verteilt zu sein. Wenigstens vorläufig;
knn auch dieser Widerstand hat den Vormarsch nicht aufhalten
limen.

Tarob ergrimmt nun einer der Soldaten , der sich also ver¬
nehmen läßt : „Hano , die Hocker auf ihre Berg ond spucket auf
ms ra, des ka jeder Sempl ." Daß diese kritische Bemerkung,
die von dem Kriegsberichter sehr mit Recht als von einem
Schwaben stammend erkannt wird , mit beifälligem Schmunzeln
ausgenommen wurde , versteht sich. Ein anderer Soldat batte die
'liuhc weg, als er während der schlimmsten Beschießung an
seinem(bewehr zwei Eier aufschlug und austrank , mit dem
Kmcrken: „Mr ka net wisse, wann mr wieder so was kriegt".
L aber in unmittelbarer Nähe des Kriegsberichters eine
Granate einschlug, so daß die dort liegenden Männer die Nase
ms in den Dreck stecken mußten , hörte man einen Landser laut
schimpfen: „Machet doch koin so Krach, mei Ruah will i Han".

Tr. Pauli bemerkt dazu : „Vielleicht liegt gerade in dieser
seelischen Haltung , in diesem Humor des deutschen Soldaten das,
ms ihn so groß und als Kämpfer unbesiegbar macht". Und da¬
mit dürste er wohl das Richtige getroffen haben.

TonMmttzeate« ttagold
„Ihr Privatsekretär"

Helene Kiepergaß hat nicht nur einen Zwergspitz mit garan-
Init echtem Stammbaum , eine Villa mit ausgedehntem Park,
men hochherrschaftlichen Diener , eine Gesellschafterin, einen
Prioatsekretär, den Neffen Bert aus Mexiko, zu Besuch, einen
Hausarzt für ihren angeblich nervenkranken Gatten , sondern
sie hat vor allem - - - einen Spleen . Das kommt daher , daß
ihr eine unerwartet zngesallene Erbschaft in den Kopf gestiegen
ih. Besonders seitdem sie auf einer Auktion die Perlenkette der
Großfürstin Anastasia zu einem märchenhaften Preis erwarb,
schwebt sie in einer Wolke unsagbaren Glücks. Daß der Haus-
W Dr. Kiesewetter und Bert , der Neffe aus Mexiko, die
sichTheo und Paule nennen , wenn sie allein sind, es vor allem
»us den „Erwerb " der großfürstlichen Perlenkette abgesehen
leben, kann Hx nicht wißen.

Da muß erst so ein tatkräftiger junger Mann wie dieser
imümlicherweise engagierte Privatsekretär kommen und Ord¬
nung schaffen. Seine erste Aufgabe ist die Ueberführung des
Aunerpaares Theo und Paule ; seine zweite : Frau Helene Kie-
ftrgaß den Kopf zurechtzusetzen, daß sie wieder Wert von Un-
vttt unterscheidenkann. Seine dritte Aufgabe - - und das ist
wohl die schönste— besteht darin , die kleine Mary ein ganzes
beben lang glücklich zu machen.

SaS Rabelrrutsiberi
bildet ein Hauptvergnügen unserer Jugend . Die Radelrutschen
«schwinden nicht aus der Welt , wie man mitunter hört , sie
Minnen vielmehr an Ansehen, wenn man erfährt , daß sie
>" Italien  als „Roller für ernste Männer " motorisiert
Eden. Zu diesem Zweck wird über dem Fahrgestell ein kleiner
Mm und über die Motorhaube ein Sitz angebracht . Mit die-

in Italien geplanten Motorroller soll man sich .auch
bei ungünstigen Wegverhältnissen , und zwar mit einer Stun-
bengeschwindigkeit bis zu 45 Kilometer fortbewegen können.
Äls weiterer Vorzug wird angeführt , daß dieser Roller für
eine Strecke von 50 Kilometern nur ein Liter Treibstoff benötige.

Der Krieg und die durch ihn geforderte Sparsamkeit an
Treibstoffen hat schon allerhand Blüten am Baum des Verkehrs
Mirieben. In Dänemark und in anderen Ländern behilft man
"ch mit der Fahrradkntsche , bei der einer kräftig die Pedale
^ften muß, und jetzt wird in Italien der Motorroller „kreiert " .

Frhrradkutsche wird sich bei uns schon deswegen nicht ein-
EWn , weil die Steigungen der Straße dagegen sind, und
Ws den Motorroller betrifft , so bleibt zu bedenken, daß man
>mchdas eine Liter Treibstoff erst einmal haben müßte . Oder

SamMeuuutevbalt und Lebsnsvevfithevung ^
.Die Lebensversicherungen der Einberufenen und ihrer Ange¬

hen sowie der ihnen gleichstehenden Personen werden nach
em Runderlaß des Reichsministers des Innern und des Reichs-
"mnzministers vom 5. Juni 1940 aufrecht erhalten , wenn sie

dem 1. September 1939 beantragt und die Versicherungs-
'̂ttäge bis zum Einstellungstage von dem Einberufenen ge-
d" worden sind. Es kann dann während der Dauer der Ein-

nicht mehr der vereinbarte Versicherungsbeitrag (Prä-
von der Versicherungsunternehmung gefordert werden;

^ genügt vielmehr die Zahlung eines Sicherungsbeitrags , wäh-
die Zahlung der restlichen Prämie ausgesetzt ist und als ge-

gilt. Die Familienunterhaltsberechtigten — beispiels-
Oe Ehefrau des Einberufenen - erhalten die Sicherungs-

1eizm° Aufrechterhaltung der Lebensversicherungen als
duse von den Aemtern für Familienunterhalt gewährt.

'st nun die Rechtslage , wenn der Verstcherungsfall wäh-
M - Krieges eintritt ? Die Verflcherungsunternehmung ist

^Eem Falle verpflichtet , die Versicherungssumme aus-
hx wirk, jedoch von der Versicherungssumme die wäh-, u,».» zrviuy von oer ^>eryiyerungs >u>»>»e

>ien) Sieges aufgelaufenen Versicherungsbeiträge (Prä-, ausgelaufenen -versnyrlungvvelllage
Io weit abziehen, als sie die bezahlten Versicherungsbei-
ubersteigen.

Der Vorteil des Eingezogenen und der von ihm im Lebcns-
versicherungsvertrag als bezugsberechtigt eingesetzten Personen
besteht darin , daß der Versicherungsschutzbestehen bleibt , obwohl
der Einberufene während der Zeit seines Wehrdienstes keine
Prämien zahlt . Die Prämienzahlung hat ihm also der Staat
nicht abgenommen ; dieser ist vielmehr nur in Höhe der Siche-
rungsbeiträge eingesprungen.

Diese Regelung betrifft aber nur die vor dem Kriegsausbruch
abgeschlossenen Lebensversicherungsverträge . Auch die Jnvali-
ditäts -, Alters -, Witwen -, Waisen -, Aussteuer - und Wehrdienst¬
versicherung ist als Lebensversicherung im Sinne des Rund¬
erlasses anzusehen.

Eine Aussteuerversicherung für Kinder , die nach Kriegsaus¬
bruch geboren find, kann immer erst nach Kriegsausbruch abge¬
schlossen worden sein. Es können daher nach dem gegenwärtigen
Rechtsstand hierfür keine Sicherungsbeiträge von den Familien¬
unterhaltsämtern gezahlt werden , da auch die Aussteuer - oder
Studiengeldversicherung den Bestimmungen des oben wieder¬
gegebenen Runderlasses unterliegt.

DerdlmkeiuitgrzeUea:
25. April von 20.28 Uhr bis 8.13 Uhr
28. April von 2020 Uhr bis 6.12 Uhr
27. April von 20.30 Uhr bis 6.10 Uhr

Am 1. Mai wieder Auszeichnung von Musterbetrieben
Am 1. Mai findet wieder eine Sitzung der Reichsarbeitskammer

statt , aus der die Auszeichnung von Musterbetrieben auf Grund
des Kriegsleistungskampses 1940/41 erfolgt . In jedem Jahr ist
die Zahl der Teilnehmer am Leistungskampf der deutschen Be¬
triebe gestiegen, und diesmal sind es fast 300 000 Betriebe , die
sich an diesem Wettbewerb beteiligt haben . Der Krieg hat auch
den Leistungskampf vor neue Aufgaben gestellt. An erster Stelle
mußte eine vorbildliche Gesundheitsführung stehen. Die Deutsche
Arbeitsfront hat im Rahmen der diesjährigen Auswahl der
Musterbetriebe wieder eine Untersuchung anstellen lassen, wie sich
im Kriege die soziale Betreuung der Gefolgschaft auf den Lei¬
stungsstand der Betriebe auswirkt . Die Ergebnisse dieser-Unter¬
suchung überstiegen die kühnsten Erwartungen . Die Leistungs¬
ergebnisse der ausgezeichneten Betriebe zeigen überall Steige¬
rungen , die beim Vergleich mit den Zahlen der letzten Friedens¬
jahre teilweise kaum glaubhaft erscheinen. Alle diese Betriebe
mußten zur Mehrarbeit übergehen . Und die bedeutende Erhöhung
der Arbeitszeit führte nicht zu einer Erhöhung der Kranken¬
ziffern , der Ausschutzarüeit oder der Unfälle . Dieses Ergebnis ist
allein durch eine wahre nationalsozialistische Menschenführung
und umfassende soziale Betreuung erreicht worden . Besondere
Aufgaben ergaben sich aus dem vermehrten Fraueneinsatz und
der Einordnung von Dienstpflichtigen in die Gemeinschaft des
Betriebes . Die Musterbetriebe haben sich im Kriege als die
sozial besten, die wirtschaftlich günstigsten und in ihrem Produk¬
tionsvermögen leistungshöchsten erneut bestätigt.

— Die Versorgung mit Hausbrandkohle 1941/42. Nach der
neuen Anordnung des Reichsbeauftragten für Kohle über die—
Hausbrandversorgung im Kohlenwirtschaftsjahr 1941/42, die für
das gesamte Reichsgebiet gilt , erhalten die Wirtschaftsämtcr
oder Landwirtschaftsämter Jahreskontingente , die sie nach den
örtlichen Verhältnissen über den Handel aufzuteilen haben . Zu
einer gerechten Belieferung der Verbraucher sind die Händler
verpflichtet worden . Es dürfen nur die Verbraucher beliefert wer¬
den, die am 1. April 1941 in ihren Kundenlisten eingetragen
waren . Ein Händlerwechse! bedarf der Zustimmung des Wirt-
smaitsamtes . Für Verbraucher mit wechselndem Standort gilt
weiterhin die Reichskohlenkarte. Die Verteilung auf die Ver¬
braucher erfolgt durch die örtlichen Amtsstellen . Welche Haus¬
brandmengen von den Verbrauchern bezogen werden dürfen , er¬
fahren sie aus den Bekanntmachungen der Wirtschaftsämter . Für
die llebergangszeit werden Einsparungen angestrebt.

— Steckbrief für Fahrräder . Der Reichsinnungsverband des
Mechanikerhandwerks hat einen „Steckbrief" für Fahrräder Her¬
ausgebacht , einen Fahrradbrief , der dem Käufer eines Fahrrades
ausgestellt wird und genaue Eintragungen über Marke und Aus¬
führung , Fabriknummer , Farbe , Rahmenhöhe usw. enthält . Vie¬
len Volksgenossen wird von der Polizei auf Grund dieser An¬
gaben ein entwendetes Fahrrad wieder zugestellt werden können.
Mit der steigenden Gefahr der schnellen Entdeckung werden die
Fahrraddiebstähle mit der Zeit immer seltener werden.

— Erweiterung der Sonderreifeprüfung . Nach dem geltenden
Recht können Absolventen von höheren Handelsschulen, von Han¬
delsschulen mit zweijährigem Lehrgang , von dreijährigen Han-
dclsausbauschulen und von Wirtschaftsschulen zur Sonderreifeprü¬
fung für das Studium der Wirtschaftswissenschaften zugelassen
werden . Der Reichserziehungsminister hat verfügt , daß darüber
hinaus auch Absolventen der technischen Fachschulen dib Mög¬
lichkeit gegeben wird , das Studium der Wirtschaftswissenschaft an
technischen Hochschulen auf dem Wege über die Sonderreifeprü¬
fung zu ergreifen.

— Die Luftwaffe stellt Meteorologen -Anwiirter ein . Zum Som¬
mersemester 1941, beginnend am 1. Mai , sollen Soldaten von der
Flieger -, Flak - oder Luftnachrichtentruppe , die mindestens ein
Jahr aktiv gedient und nicht über 22 Jahre alt sind, zum Kurz¬
studium als Meteorologen -Anwärter für die Laufbahn des höhe¬
ren Reichswetterdienstes zugelassen werden . Das Studium dauert
etwa 2 >L Jahre . Die Luftgaukommandos erteilen den Bewerbern
auf entsprechende Anfragen Auskunft.

«

Wir ehren das Alter!
Rotselden . Frau Katharine Haselmaier,  Witwe , wird

heute 71 Jahre alt . Wir gratulieren!

Auszeichnung
Altensteig . Auf einem Appell der Gemeindegruppe des RLB.

hielt LS .-Oberführer Plendl,  Calw , einen Vortrag . An¬
schließend überreichte Stabsführer Müller,  Karlsruhe , dem
Gemeindegruppenführer Kirgis  und Obertruppwart Adam
Seeger,  Ueberberg , das Luftschutzehrenzeichen 2. Stufe.

Gestorbene: Karl Sattler , Autovermietung , Nagold;  Theresia
Katz geb. Teufel , 65 Jahre , Eöttelfingen (Krs . Horb) .

Letzte« achetchte«
Pulver -Explosion auf den Azoren : 13 Todesopfer

DNB . Lissabon,  25 . April . Nach einer Mitteilung des
Kriegsministeriums entstand in der Artilleriekaserue der Stadt
Horta auf den Azoren eine heftige Pulverexplosion , sowie eine
solche dort ausgestapelter Munitionsvorräte , die die Kaserne zer¬
störten und erhebliche Gebäudeschäden verursachten . Das Unglück
hatte den Tod von 12 Soldaten und einer Zivilperson zur Folge.
Ein Offizier und weitere acht Mann wurden verletzt, da»»«
fünf schwer.

USA .-Bolk muh Roosevelts Englandhilfe bezahlen
Morgenthau braucht 12,6 Milliarden Dollar Steuern

DNB . Washington,  25 . April . Roosevelts Finauzminister
Morgenthau ersuchte den Haushaltsausschuh des Abgeordnete-
Hauses, 3,5 Milliarden Dollar zusätzliche Steuern für das a«
1. Juli beginnende neue Haushaltsjahr zu bewilligen . Die «e«en
Steuern werden dann insgesamt 12,6 Milliarden Dollar betra¬
gen. Morgenthau forderte gleichzeitig erhöhte Rüstungsproduk¬
tion und Reduzierung der Ausgaben für zivile Bedürfnisse.

Raubüberfall in Neuyork
Schieherei auf der Strohe - Drei Tote

DNB . Neuyork,  25 . April . Laut Associated Pretz verübte«
Banditen einen Raubiibersall aus den bekannten Reuyorker
Athletik -Club . Als sie versuchten, in einem gestohlene« Auto zu
entfliehen , stießen sie mit einem anderen Wagen zusamme».
Bei einer darauf entstehenden Schieherei wurden eine Frau und
ein Schutzmann getötet . Zwei Banditen entkamen , während ein
Dritter in dem zertiimmerten Auto Selbstmord verübte.

Sender Chalkis durch Bombenwurf zerstört
Ankara,  25 . April . Der griechische Sender Chalkis wurde

durch Bombenwurf zerstört, so dah die telegraphische Verbindung
zwischen Griechenland und der Türkei unterbrochen ist.

Bravourstück eines deutschen Fliegeroffiziers
DNB . Berlin,  25 . April . Ein kleines Bravourstück voll¬

brachte vor einigen Tage » ein deutscher Fliegerofsizier hinter
den Linien der sich in Süd -Griechenland immer wieder zurück¬
ziehenden britischen Trupven . Nach der Rückkehr einer deutsche«
Jagdstaffel , die im Luftmmpf acht englische Jäger abgeschosse«
hatte , war gemeldet worden , dah der Staffelkapitän mit seiner
Maschine auf feindlichem Gebiet hätte notlauden müsse». Da¬
rauf startete ein Offizier sofort mit einem Beobachtungsflug¬
zeug und entdeckte schon nach kurzem Flug seinen Kameraden,
der von einer Gruppe Engländer umringt war . Der Gefangene,
der das Flugzeug erkannt hatte , rih sich los und erreichte dir
inzwischen gelandete Maschine. Die Engländer waren durch
diesen plötzlichen Ueberfall so stark überrascht, dah sie es «icht
wagten , sich den deutschen Fliegern zu nähern . Nach kurzem Rück¬
flug landete der Staffelkapitän wieder auf seinem Flugplatz.

, Plutokraten -Stelldichein in Lissabon
DNB Lissabon, 24. April . Die Zahl der Persönlichkeiten aus

der englischen Oberschicht,  die Lissabon unter irgend¬
welchen Vorwänden fast zum ständigen Aufenthaltsort gewählt
haben , ist in der letzten Zeit wieder stark angestiegen. Ironisch
zählt der Londoner „Daily Herald " auf, wer alles an einem
Abschiedsempfang des bisherigen chinesischen Gesandten in Lissa¬
bon teilgenommen habe . „Ganz London schien da zu sein", heißt
es in dem Bericht des „Daily Herald ". „Ich sprach mit Dutzenden
von bekannten Persönlichkeiten des englischen öffentlichen Le¬
bens : Sylvia Pankhurst , die bekannte Frauenrechtlerin , der
Dekan von Canterbury , der Bildhauer Epstein ( !) , der Tabak¬
magnat Sir Hugo Cunliffe -Owen, ferner Lady Barton , die
Ilnterhausmitglieder Wedgewood-Venn und Locker-Lampson der
Gewerkschaftsführer Ben Tillet , General Cerpenter von der
Heilsarmee , Arthur Ereenwood , ein Verwandter des Ministers.
Mrs . Israel ( !) Sieff , Sir John Simon , der ehemalige Schatz»
ckanzler und sonst noch alles ." Die Londoner Gesellschaft gibt sich
Also, während das Volk die Luftangriffe ertragen muß. im portu¬
giesischen Süden ein Stelldichein.

General Rommel , der Führer des deutschen Afrikakorxs,
erhielt die silberne italienische Tapferkeitsmedaille aus dem
Schlachtfeld verliehen.

Justizbeamtentagung . Am 23. und 24. April fand in Ber¬
lin eine Tagung der Oberlandesgerichtspräsidenten und G»-
neralstaatsanwälte statt . Die Tagung stand unter dem Vor¬
sitz des mit der Führung der Geschäfte des Reichsminipers
der Justiz beauftragten Staatssekretärs Dr . Schlegelberger.
Es wurde eine Reihe aktueller Rechtsfragen , zugleich unter
Mitwirttmg der Kanzlei des Führers und des Oberkomman¬
dos der Wehrmacht , in Vorträgen und Beratungen er¬
örtert.

Zuchthaus für einen Heiratsschwindler
Stuttgart . Die Stuttgarter Strafkammer verurteilte den Oll-

jährigen Adolf Geyer aus München wegen zweier Verbrechen des
Rückfallbetrugs zu zwei Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehr¬
verlust . Obwohl verheiratet , wenn auch getrennt lebend, hatte sich
der Angeklagte in zwei Fällen als Heiratsschwindler betätig,
indem er einer Hauswirtschaftslehrerin im Kreis Leonberg «»>
fast gleichzeitig einer Friseuse aus Südbaden die Ehe versprach
und ihnen unter erlogenem Vorbringen und gegen Wechsel, die
er nichi cinlöste, Darlehen ' in Höhe von 350 und 300 RM . abnahm.

Stuttgart . (O e f f e n t I i che Belobigun  g.) Am 17. Okto¬
ber 1940 rettete der Schleifer Oskar Wied aus Stuttgart -Münster
die 47jährige Frau Karoline Knörzer aus Rothenburg o. T.
aus dem Neckar vom Tode des Ertrinkens ., Für das bei diese«
Rettungswerk bewiesene mutige und opferwillige Verhallen hat
der Polizeipräsident in Stuttgart dem Lebensretter im Namen
des Führers die öffentliche Belobigung ausgesprochen.

Zwei Verletzte.  Am Mittwoch morgen fuhr auf der Kreu¬
zung Heilbronner - und Pragstrahe ein 16 Jahre alter Radfahrer
gegen einen Straßenbahnzug . Der junge Mann erlitt eine Kopf¬
verletzung, die seine Einlieferung in das nahegelegene Robert-
Bosch-Krankenhaus notwendig machte. Am gleichen Tage mit¬
tags wurde in der Vöheimstraße ein sechs Jahre alter Knabe
von einem Lastkraftwagen angefahren.

Die zwei vermißten Jungen aufgegriffen.  Die
kürzlich als vermißt gemeldeten neun und sechs Jahre alten
Brüder Erwin und Oswald Hardtke aus Stuttgart sind am
Mittwoch in Ludwigsburg aufgegriffen worden.
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Baihi «ge»-Enz. (Noch einKind gerettet .) In Riet siel
.er« ,zwei Jahre altes Kind in den Strudelbach und wurde ab-
'grsicieben, da die Falle an der Mühle gezogen war . Aus die Hilfe¬
rufe der Mutter , der die Rettung ihres Kindes nicht gelungen

srvar, eilte Hauptlehrer Veck herbei und barg das Kind aus sei¬
ner gefährlichen Lage. Die Wiederbelebungsversuche hatten
Erfolg.

Kirchheim u. T. (Hohes Alter .) Eine der ältesten Einwoh¬
nerinnen Kirchheims, Frau Sophie Elasbrenner Witwe , feierte
^am Mittwoch ihren 91, Geburtstag . Die Hochbetagte, die Träge¬
rin des Goldenen Mütterehrenkreuzes ist, wird von einem ihrer
Angehörigen liebevoll betreut.

Ellwangen . (Lebensrettung .) Hier fiel am Dienstag
nachmittag ein kleiner Junge in die Jagst , ohne daß seine Spiel¬

kameraden dies bemerkten. Der elfjährige Hans Halb , der auf
den hilflos im Wasser treibenden Knaben aufmerksam wurde,
!sprang kurz entschlossen in den Fluß und brachte den Gefährdeten
in Sicherheit.

Tuttlingen . (Wenn man die Arbeit verweigert .)
Die in D. im Kreis Tutlingen wohnhafte Haustochter Ehr . Sch.
sollte nach einer Anweisung des Arbeitsamtes in O. eine Arbeit
aufnehmen . Sie weigerte sich jedoch, die Arbeit anzunehmen , da
sie angeblich krank sei. Laut ärztlichem Gutachten ist sie aber wohl
in der Lage zu arbeiten . Die Sch. hatte sich daher vor Gericht zu
verantworten . Auch in der Hauptverhandlung bestand sie auf
ihrer Weigerung und brachte alle möglichen Ausflüchte vor. Sie
wurde zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Stgmaringen . (Todesfall .) In Sigmaringen starb dieser
Tage der aus der Gilde der alten Tutlinger Messerschmiede
und Instrumentenmacher stammende Hermann Müller im Alter
von 88 Jahren . Im Jahre 1877 folgte der junge Meister einem
Ruse des damaligen Fürsten von Hohenzollern nach Sigmaringen.
Wenige Jahre später wurde er zum Hofmesserschmiedernannt.
Er richtete als erster Handwerker in Sigmarinen feinen Betrieb
-mit Motorenkrast ein, und als das Fahrrad und der Kraftwagen
den Verkehr eroberten , nahm er auch diese neuen Zweige in sein
Geschäft auf.

^reirag. oen 25. April
Kempten . (Verurteilte Brandstif t erin .) Die Große

Strafkammer beim Landgericht Kempten erkannte gegen die
Angeklagte Josefa Eichele wegen Brandstiftung und Versiche¬
rungsbetruges auf IN Jahre Zuchthaus und 1000 RM. Geld¬
strafe. Die Frau hatte einen Heustock angezündet, wodurch das
Anwesen ihres Mannes bis auf die Grundmauern niederbrannte.
Sie hatte die Tat begangen, um mit der zu erwartenden Ver¬
sicherungssumme einen Neubau aufzuführen. '

, Waldshut. (Verhängnisvolle Verwechslung)
hiesigen Krankenhaus starb ein 6 Jahre altes Mädchen aus einen/
Machbarort, das aus einer Flasche, in dem ein Luftverbesseruiw«
^mittel aufbewahrt wurde, getrunken hatte. Dieser Vorfall-2
erneut, wie notwendig es ist, Flaschen, in denen eine mstt.!
.Flüssigkeit aufbewahrt wird, besonders gut zu verschließen und!
an Orten auszubewahren, die gerade für Kinder nicht-uoön. !
lsich sind.

Karlsruhe . (Bevölkerungsstatistik in Baden .) Im
Jahre 1940 sind bei den badischen Standesämtern 21137 Ehe¬
schließungen, 51378 Lebendgeborene und 31935 Sterbefälle regi¬
striert worden . Gegenüber den im Vorjahr registrierten Fällen
hat die Zahl der Eheschließungen um 5611 oder 21 v. H. abge¬
nommen, was wohl auf den Einfluß der Kriegshandlungen zu-
rückzuführen ist. Bei der Geborenenzahl ist trotz des Krieges eine
Steigerung von 873 oder 1,7 v. H. zu verzeichnen. Die Zahl der
Totgeborenen ist nahezu die gleiche geblieben wie im Jahre 1939.
Sie betrug 1156; im Vorjahr 1154. Die Sterblichkeitsverhältnisse
des Berichtsjahres können trotz einer Zunahme der Todesfälle
um 1,9 v. H. als günstig angesprochen werden . Ohne die Sterbe-
sälle von Militärpersonen ergibt sich nämlich sogar eine Ver¬
minderung um 3 v. H. Auch die Säuglingssterblichkeit ist im Be¬
richtsjahr gegenüber dem Vorjahr zurückgegangen. 2758 Kinder
.starben vor Vollendung des ersten Lebensjahres gegenüber 2951
im Jahr 1939. Auf 1000 Lebendgeborene kommen 54 Kinder , die
das erste Jahr nicht überlebten ; im Jahr 1939 waren es 58. Der
Geburtenüberschuß betrug im Jahr 1940 19 443 und war trotz
des Krieges um 288 größer als im Jahr 1939.

Münchweiler , bei Ettenheim . (Oekonomiegebäudeab-
gebrannt .) Im Anwesen des Anton Rehm brach Feuer aus,
dem das Oekonomiegebäude zum -Opfer fiel . Auch der Dachstuhl
des Wohnhauses wurde stark in Mitleidenschaft gezogen.

Waldshut . (Tödlicher Sturz .) In Harpelingen erlitt der
Landwirt Adolf Baumgartner bei einem Sturz so schwere Rück¬
gratverletzungen , daß er bald darauf im Waldshuter Kranken¬
haus starb, - ' - -

Handel und Vevkehv
Berliner Börse vom 24. April . Die Börse verlief wieder äußM

still bei kleinem Geschäft und uneinheitlicher , aber vorwiemh
etwas schwächerer Tendenz. Vielfach ist das Interesse vom Aktien,
markt zum Rentenmarkt übergegangen . Auch sind zum Teil unter
dem wachsenden Zinsdruck neue Höchstkurse, z. V. bei Industrie-
obligationen , entstanden . Im übrigen wartet man allgemein di»
Anordnungen in der Dividendenfrage ab.

Württ . Wertpapierbörse . Die Tendenz der Aktienmärkte um
nicht einheitlich, es überwogen weitere Abschwächungen. In eini,
gen Textilwerten verzeichnet« man Befestigungen , im iibriqm
zeigte sich aber nur wenig Kaufneigung . Am Rentenmarkt w,r
die Lage unverändert.

Wilhelmsvau AG. Stuttgart . Zum Ausgleich der im Vorjahre
von 4,5 auf 4 Prozent ermäßigten Dividende hat die Wilhelms¬
bau ÄG. Stuttgart für das Geschäftsjahr 1940 aus einem Rein¬
gewinn einschl. Vortrag von 38 386 (25 589) RM . eine Dividendr
von 5 Prozent verteilt . >

Die Allgemeine Gold- und Silberscheideanstalt Pforzheim, die
in diesem Jahre auf ein 50jähriges Bestehen zurückblickt, verteilt
aus einem Reingewinn von 80 984 (82 627) RM . wieder ö Pro¬
zent Dividende . AK. 1,20 Millionen RM.

Biberacher Vieh - und Schweinemarkt . Zufuhr : 4 Farren,3 Och¬
sen. 13 Kühe, 43 Kalbeln , 48 St . Jungvieh , 396 Milchschweine
3 Läufer . Preise : Farren 420—480, Ochsen 530—620, Kühe 318
bis 736, Kalbeln 475- 654, Jungvieh 275- 400, Milchschweine
36—45, Läufer 65—75 RM.

Die heutige Nummer umfaßt K Seite»
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Amtliche Bekanntmachung

Bekämpfung äer Maikäfer
Nach der Verordnung des Wirtschaftsministers vom 9.

Dezember 1940 (Reg.-Bl . S . 82) sind die Nutzungsberech¬
tigten von landwirtschaftlichen Grundstücken verpflichtet,
die zur Bekämpfung der Maikäfer angeordnete .n Maßnah¬
men auf ihre Kosten durchzuführen oder durchführen zu
lassen. Die Bürgermeister find angewiesen, das Erforder¬
liche zur Durchführung der Bekämpfungsmaßnahmsn zu
veranlassen . Kommen die Nutzungsberechtigten von land¬
wirtschaftlichen Grundstücken ihren Verpflichtungen nicht
nach, so werden die Bekämpsungsmatznahmen auf Kosten
her Verpflichteten durch Beauftragte durchgeführt , denen
das Betreten der Grundstücke zu gestatten ist.

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Calw , den 23. April 1941

Der Landrat.

Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen

Erfassung der Wehrpflichtigen
des Geburtsjahrgangs 1923

Alle Wehrpflichtigen des Eeburtsjahrgangs 1923 haben
sich in der Zeit vom 28. April bis 3. Mai 1941 während
der üblichen Dienststunden (nur vormittags ) zur Anlegung
des Wehrstammblattes auf dem Rathaus . Zimmer 4, per¬
sönlich zu melden . Die Dienstpflichtigen des Stadtteils
Jselshausen auf der dortigen Geschäftsstelle und die Dienst¬
pflichtigen der Gemeinde Emmingen auf dem Rathaus
bis spätestens 3. Mai 1941, sofern sie nicht persönlich vor-
geladen wurden.

Mitzubringen sind: Geburtsurkunde , 2 Paßbilder , Größe
37:52 mm,Arbeitsbuch , Führerschein , Kennkarte usw.

Näheres im „Gesellschafter" Nr . 88.
Die Wehrpflichtigen , die noch nicht im Besitz einer Kenn¬

karte sind, haben diese gleichzeitig unter Vorlage von 4
für die Kennkarte besonders vorgeschriebenen Lichtbildern,
Geburtsurkunde und einer Bescheinigung über die Staats¬
angehörigkeit , zu beantragen.

Nagold , den 24. April 1941.
Der Bürgermeister.

4 . Kat:

/
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vie 56wbe koken länger und bleiben länger srbön!>

Deutscher! Der Führer rust Dich!
Der Führer bat zum

2. Krieas-Silfswerk für das Deutsche Rote Krem
aufgcrufen.

Deutsche Heimat!
Damit ist für Dich die Stunde gekommen, da Du in tiefster und unmittelbarster Ver¬
bundenheit mit Deinen tapferen Söhnen Dich ihrer und ihres heldenmütigen Einsatzes
würdig erweisen kannst! Zum Schutz der Heimat und für die Freiheit Großdeutschlands
setzen Hunderttausende Deutscher Männer ihr Leben ein. Kämpfend, blutend, sterbend
erringen sie Sieg über Sieg.

W Opfer an Lehen und Vlul aber ist heiligste Verpflichtung zu
hingebungsvoller Opsersreudigkeit auch unsererseits.

Die Fürsorge für die im Kampf um des Reiches Größe und Freiheit verwundeten und
erkrankten Soldaten obliegt dem Deutschen Roten Kreuz. Durch seine Tätigkeit ist unseren
Verwundeten die denkbar beste Pflege, die liebevollste Betreuung gewährleistet. Unvor¬
stellbar aber ist die Fülle unermüdlicher, selbstloser und hilfsbereiter Arbeit; ungeheuerlich
der Bedarf an Mitteln.

Deutsche Heimat!
Gibt es eine schönere und größere Ausgabe für Dich, als dieses
Wirken mit freudigem Herzen zu unterstützen und durch freiwillige
Gaben die erforderlichen Mittel herbeizuschaffen».bereitzustetlen?
Wo so Viele ihr Blut geben, da wird Deine  Spende für Dich ein gar geringes Opfer
bedeuten und weit mehr eine Ehrenpflicht! Was heißt es da schon für Dich, Deutscher
Volksgenosse, wenn Du zumindest einen Tagesverdienst  hingibst?
Der unauslöschliche Dank der Deutschen Heimat an ihre Soldaten soll in diesem Hilfswerk
freudigsten Ausdruck finden!

Zeder Einzelne von uns trage aus vollem Herzen und tatkräftig
dazu bei, daß alle bisherigen Sammetergebniffe in den Schatten

gestellt werden!
Heit dem Führer und feinen Soldaten!

Dr . Hägel  e, Landrat . Wurster,  Kreislciter.
Kreisführer des Roten Kreuzes.

Linum 7/414
Am Sonntag , den 27. 4. 4l

tiitt der SA Sturm vollzählig  um 14 Uhr
vor dem Haus der NSDAP  in Uniform an.

onfilm Iheoter Nagold
Freitag , Samstag  20 Uhr, Sonntag  16 .30, 20 Uhr
Shv VvrvatiekvetSv
Ein Lustspiel mit Gustav Fröhlich , Maria Ander-

gasl , Theo Lingen  und vielen anderen.
Eine zündende Komödie, voll ausgelassenerHeiterkeit,

sprühendem Witz und köstlicher Situationen.
WMWWFür Jugendliche verboten!
Kulturfilm : Winter in Deutschland
Wochenschau.

Mi!« » M stets usu  avä
vorrätig in äer

SlimslM . rsisek

Ft » L̂ kSH»
wie hält man Krankheit
ferne!
Durch mehrmalige Reinigung
von Blut und Darm werden
die AbwehrkrLfte im Körper
vermehrt. Deshalb die Ver¬
dauung in Ordnung Hallen mit
Sani - Drops — sie wirken
prompt und milde.
Packungen zu RM I. - u.2.7?

Zu haben in Apothekenu. Drogerien

8L »» 088M
«MlLLLLL -crsms
kreise v.90sihanH !MIstk:

Urogvrl « VMx I-vl8vI »v

Nagold.

Pferch-MM
von vier Herden

(Vollm. Berg, Eisberg, Tal-
Herdeu. Stadtteil Iselshausea)
am Samstag , den 28 AM
1941,vormittags7.30 Uhrm
der Stadtpflege Nagold,

Altersrentner, zuverlässig«,
noch gesund, sucht leichte

Halbtagsbeschäftigung
auf Büro, Lageru. dergl.

Angebote unter Nr. 304 e»
den „Gesellschafter".

Suche für sofort ein

Madche«
für Küche und Haushalt
mögl. nicht unter 20 Zahm

Chr. Niethammer, Mchgmi
und Wirtschaft, Calw.

wer nimmt
in den nächsten Tag«
auf dem Rückweg  m
Stuttaart nach Nagold
ca 5 Ztr.

Frachtgut mit?
Umgehenden Bescheid ei¬
bittet die Geschäftsstelle des
„Gesellschafters".

Eine 37 Wochen trächtig!

verkauft  nächsten Sams¬
tag mittag 1 Uhr
Karl Woerner,

Zimmermann, Sulz.

Eine 39 Wochen trächtige

Kalbi«
— ^ verbaust
nächsten̂Samstag mittagM

Phil . Deugler, GM
Sulz _ ^

Wildberg
Verkaufe am Samstag,

mittag1Uhr
einen Wurf
schöne

Milch¬
schweine

Fr . Aug. Welk-

Ca 1000 alte

Nach»» «
gibt billig ab

Wer sagt der„GeMM '
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Europäische Ersatzruusen Malsuokas
rer javanische Außenminister vor der in- und ausländischen

Presse in Tokio >
Tokio 24, April , (Ostasiendienst des DNB .) Außenminister

-Mtsuoka empfing nach einem ersten Vortrag bei dem Premier¬
minister Konoye die in- und ausländische Presse, In seiner Er¬
klärung betonte Außenminister Matmoka , daß er in Europa auf
seiner Reise Kenntnisse gesammelt habe, und zwar Lurch eigene
Erfahrung, so daß er heute mit größerem Recht über die (Se-
samtlage sprechen könne. Das , so glaube er, werde sich für die
euhrung seiner Geschäfte als Außenminister vorreilhaft auswir¬
ken, Er sei nun auch mit den führenden Männern der
-owjetunion  bekannt geworden , Matsuoka betonte sodann,
daß der Paktabschluß mit der Sowjetunion ein Beispiel dafür sei,
wie schnell heute Staatsangelegenheiten erledigt würden . Auch
wir so erklärte Matsuoka muffen schnell handeln , um den augen¬
blicklichen Forderungen der Zeit gerecht zu werden , "r

Der Außenminister betonte sodann, daß der Dreierpakt
die unverrückbare Grundlage der japanischen Außenpolitik bleibt.
Selbstverständlichhätte es kein Mißverständnis und keine falsche
Auffassung zwischen den drei verbündeten Regierungen über
den Neutralitätspakt gegeben. Der Pakt bedeute eine Verbesse¬
rung der Beziehungen zu Rußland und zusammen mit dem
Dreierpakt sowie dem Japan - und China -Vertrag und der Ver¬
mittlung zwischen Frankreich und Thailand sei er das Symbol
für die Außenpolitik Japans , die aus gute Nachbarschaft abziele.
Zur Frage nach der japanischen Diplomatie gegenüber den USA,
meinte Matsuoka, er könne hierüber nichts äußern , da es nicht
üblich sei, eine anzuwendende Taktik vorher bekanntzugeben.

«

lieber die Rückreise Matsuokas im Sibirien - Ex¬
preß  sandte ihr Tokioter Vertreter , Arvid Valk,  der „Köln,
Zeitung" eine hübsche Plauderei , der wir nachfolgendes ent¬
nehmen:

„Auf der Rückreise von Berlin nach Tokio hatte ich die große
ileberraschung, daß der japanische Minister des Auswärtigen
Matsuoka von Moskau an in demselben Zug fuhr wie ich. Von
Stalin und Molotow begleitet , erschien in Moskau die japanische
Vertretung auf dem Bahnsteig . Stalin  ließ es sich nicht neh¬
men, vor dem Abschied persönlich in den Salonwagen einzu¬
treten, um sich selbst zu überzeugen , daß die Wohn- und Schlaf¬
räume seines Gastes in bester Ordnung seien.

Am nächsten Tage , als die Fahrgäste einen halbstündigen Auf¬
enthalt des Zuges zu einem Vahnsteigbummel benutzten, erkannte
mich Matsuoka unter den Gästen und hatte die Liebenswürdig¬
keit, mich mit freundlichen Worten zu begrüßen , denen am fol¬
genden Tag eine Einladung zum Abendessen für mich und meine
Mitreisende Tochter folgte , Matsuoka liebt es, nach der Tages¬
arbeit abends Gäste zu sehen. Er plaudert gern und ruht dabei
seinen Geist aus . Seine drei Sekretäre , Prinz Sayonji , Käse und
Hogen, erwarteten ihn im Salonwagen . Bald erschien auch Seine
Exzellenz und bat zu Tisch, der mit ausfallend schönem Porzellan,
mit Blumen, Früchten und Konfektschalen entzückend gedeckt war,
„Ich bin selber hier East ", sagte Matsuoka lächelnd. „Die Räte¬
regierung verwöhnt mich sehr. Ich bitte Vlatz zu nehmem- Wir
alle sind hier Rußlands Gäste."

Matsuoka war aufgeräumter , als ich ihn je erlebt habe, und
oer soeben abgeschloffene japanisch - russischeNeutrali-
tätspakt  bereitete ihm offensichtliche Freude . „Es war eine
Sache von zwölf Minuten ", so erzählte er, „dann waren wir
uns einig ." Amüsant schilderte Matsuoka die Unterzeich¬
nung  des Paktes am Sonntag , dem 13. April . „Wir hatten
unterschrieben, und dann wurde Champagner gereicht. Die Uhr
zeigte kurz nach zwei, und um fünf sollte mein Zug gehen. Stalin
schlug vor, die Zugabfahrt um eine Stunde zu verzögern , da
sonst die Zeit zu knapp wäre . „Machen Sie das nicht, Herr
Stalin ", riet ich ihm. „Sie glauben nicht, was für Aerger solch
eine willkürliche Aenderung des Fahrplans den Eisenbahnern
verursacht. Sie können das vielleicht nicht so beurteilen , aber ich
kann es. Ich bin alter Eisenbahner ." (Matsuoka war bekanntlich
früher Direktor und dann Präsident der Südmandschurischen
Eisenbahngesellschaft.) Aber Stalin lachte. Das würden seine
Eisenbahner schon schaffen. Er ging persönlich ans Telefon und
befahl , der Sibirien -Expreß fahre eine Stunde später als sonst.
Dann bat er zu einem Imbiß und stellte ganz wie ein freund¬
licher Hausvater selber die Stühle um den Tisch."

Bald nach dem Kaffee verabschiedeten sich die drei Sekretäre,
wobei mir Prinz Sayonji zuflüsterte : „Wir sind hundemüde . Vis
lialb vier heute nacht hat Exzellenz mit uns gearbeitet , und um
sechs Uhr früh war er schon wieder auf. Seine Arbeitskraft ist
erstaunlich. Bitte , bleiben Sie noch und leisten Sie ihm Gesell¬
schaft." Noch lange blieben wir beide mit dem Minister in an¬
regendstem Gespräch zusammen, wobei er seine geliebte Pfeife im
Munde hatte . Ueberaus interessant plauderte er dabei über die
aktuellsten Fragen der Weltpolitik sowie über gegenwärtige Kul¬
tur - und Gesellschaftsprobleme Japans ."

Neutralitätsvertrag genehmigt
Tokio, 24. April . (Ostasiendienst des DNB .) Der Geheime

Staats rat  stimmte am Donnerstag in einer Sondersitzung
dem japanisch-russischen Neutralitätspakt zu.

»

Sitzung der japanischen Armeekonferenz
Tokio, 24. April . (Ostasiendienst des DRV .) In einer drei¬

tägigen Sitzung der Armeekonferenz, an der über 100 Offiziere
aus ganz Japan und Vertreter verschiedener anderer Dienststel¬
len teilnahmen , wurden Maßnahmen besprochen und festgelegt,
die eine schnellmöglichsteErhöhung der Munitionsherstellung
sicherstellen sollen. Generalmajor Kurihasch, der Leiter des Ver¬
waltungsamtes der Armee, betonte in einer Ansprache, daß die
Armee eine Erhöhung der Munitionsproduktion für dringend
notwendig erachte. Um höchstmögliche Leistungen in der Muni¬
tionsindustrie zu erzielen , sei es notwendig , 1. die Initiative der
betreffenden Unternehmungen weitgehend zu beleben und 2. die
große Verantwortung festzulegen, die in diesen Zeiten gerade
die Munitionsindustrie trage.

Den für die Munitionsindustrie zuständigen Offizieren liege
es ihrerseits ob, durch Beratungen und Anregungen technischer
Art nicht nur zu stetiger Verbesserung, sondern gleichzeitig zu
weitmöglichster Erhöhung der Erzeugung beizutragen . Entspre¬
chende Planung und richtige Verteilung der Arbeitskräfte sei
eine weitere wesentliche Maßnahme . Erleichtert würde diese Pla¬
nung für die Munitionsindustrie auch seitens der Armee durch
die frühzeitige Vergebung der Aufträge.

Offener Brief an Churchill
Berlin, 24 April Reichspreffechef Dr . Dietrich  hat folgen¬

den offenen Brief an Churchill gerichtet:
„Herr Churchill!

Tatsachen beweisen, und nur Erfolge verbürgen den Erfolg.
Eo ist es immer im Leben. Mit Ihnen aber scheint die Natur
eine Ausnahme gemacht zu haben . Sie sind eine Abnormität , denn
Sie haben Ihre Karriere durch eine ununterbrochene Kette von
Mißerfolgen gemacht

Vielleicht liegt das Geheimnis Ihrer erfolgreichen Mißerfolge
darn̂ daß Sie in England tätig sind und infolgedessen mit Recht
E mckenntnis der wirklichen Tatsachen auf eine horrende Ver-
zehllchkeit, eine stupide Gutgläubigkeit und auf überdimensionale
Beschränktheit spekulieren können.

Sie werden sicherlich auch diesmal wieder genügend Worte und
iMmeln finden, um auch das neue Dünkirchen an der Aegäis zu
einem britischen Siege umzulügen . Dies wird Ihnen nicht schwer
Men, da Ihr neuestes Abenteuer auf dem Balkan immerhin
schon das fünfte ist, das Sie nunmehr , phantasielos , wie Sie sind,
auf immer die gleiche Weise und mit immer dem gleichen Miß¬
erfolg versucht haben.

Sollten Sie sich an die vergangenen vier nicht mehr erinnern
onnen, so will ich Ihrem notorisch schlechten Gedächtnis ein
entg zu. Hilfe kommen und Sie an Eallipoli , an Norwegen,

^Ettchen und Dakar erinnern.
Vielleicht brauchten Sie auch sonst noch einen Tip , wie Sie

M Publikum narkotisieren können? Da Sie als Tatsachen ja
immer nur Ihre eigenen Worte gelten lassen wollen, will auch
^ Jh r e e i g e n e n Worte sprechen lassen.  Sie

wen dann sofort erkennen, ein wie großer Prophet Sie immer
welcher Genauigkeit Ihre Voraussagen eingetroffen

! und wie recht Sie mit allen Ihren Prognosen behalten haben.
Oktober 1838 sagten Sie dem englischen Volk: „Ich er-

< " heute, daß die zweite große Tatsache darin besteht, daß Hit-
r aus Ost- und Südosteuropa verbannt ist."
«?^ "hen Sie heute Ihre Blicke nach dem Südosten, Herr

yurchill! Sie sehen dort die siegreichen deutschen Truppen
»n Kroatien bis nach Attika und an der Grenze Aegyptens als
en wahrhaft schlagenden Beweis für die Wahrheit Ihrer

prophetischen Worte!

12. November 1838 erklärten Sie , Herr Churchill : „Das
.̂" cĥ te Nazi-Deutschland findet auf der ganzen Linie kei-

freundlichen Blick mehr : Rußland stößt es steinhart
«Hu! . wendet seinen Blick ab, Japan steht vor einem

sei und fühlt sich betrogen ."
d-n wirklich ein beneidenswertes Talent , zwar nicht
d-n ^ auf den Kopf zu treffen , aber Ihren Daumen auf

^ û treffen : Der deutsch-russische Pakt , der Eintritt
>ens in den Krieg an der deutschen Seite , der Beitritt Ja-

a zum Dreimächte-Pakt sind die Bestätigung dafür.
^S 'e erlllttten am gleichen Tages des Jahres 1838: „Ich gehe so-
Wim- , haß, wenn wir ohne größere Ereignisse durch den
Wonnenh^ ^«' tatsächlich die erste Phase des Krieges ge-

ohne größere Ereignisse durch den Winter . Die
^ 2hres Siegesfrühlings , Herr Churchill, sah aber

Svnin "2  aus , als Sie es sich träumen ließen. In kühnem
flank ^ .^ aberte Deutschland die ganze strategische Nordsee-
rvagen herâ " ^ warf Sie hohem Vogen aus Nor-

»Wir̂kâ ^ " 1 1348 erklärten Sie , Herr Churchill, wörtlich:
u en gewonnen und geerntet . Wir werden nehmen, was

wir von diesen norwegischen' Küsten brauchen, um dadurch eine
Vermehrung und Verbesserung in der Wirksamkeit unserer
Blockade zu erzielen. Alle deutschen Schiffe im Skagerrak und
Kattegat werden versenkt werden . Wir werden dem Feind nicht
erlauben , seine Armee durch diese Gewässer ungestraft zu ver¬
sorgen."

Sind Sie , Herr Churchill, heute nicht auch der Meinung,
daß Sie sich mit dieser Angabe damals ein wenig übernommen
haben?

„Die Nazis weichen zurück vor der stählernen Front der fran¬
zösischen Armee an der Maginot -Linie ." Das sagten Sie am
12. November 1930, und am 27. Januar 1940 fügten Sie hinzu:
„Ich bin überzeugt, daß die französische Republik sich physisch und
moralisch viel stärker entwickeln wird als das Hitler -Deutschland."

Am 17. September 1940 aber waren Sie , Herr Churchill,
klein und häßlich und wußten nichts anderes zu stammeln : „Die
britische Regierung vernahm betrübt und erstaunt , daß die
von den Deutschen diktierten Bedingungen durch die franzö¬
sische Regierung angenommen worden sind."
Am 18. Februar 1841 nach dem englischen Vorstoß in der Cy-

renaika , waren Sie wieder obenauf und zitierten voll Hohn das
7. Kap ., Vers 7, des Matthäus -Evangeliums : „Bittet , und ihr
werdet empfangen : suchet und ihr werdet finden ; klopfet an , und
es wird euch aufgetan !"

Wenige Wochen später war es bei Ihnen , Herr Churchill,
schon nicht mehr Matthäus 7., sondern Matthäi am Letzten. In
knapp 14 Tagen bekamen Sie von den deutschen Panzern , was
Sie sich gewünscht hatten!
Am 8. November 1838 erklärten Sie , Herr Churchill, dem eng¬

lischen Volk: „Ich kann versichern, daß England ganz entschieden
die Oberhand über den U-Boot-Krieg gewinnt ."

Am 19. Dezember 1940 aber mußten Sie eingestchen: „Wir
müssen den Wiedcrausbruch einer Gefahr erkennen, die wir vor
einem Jahr anscheinend überwältigt hatten ."
Am 38. März 1848 erklärten Sie , Herr Churchill : „In briti¬

schen und französischen Geleitzügcn ist Sicherheit ", — nachdem
Sie am 21. Januar 1940 bereits verkündet hatten : „Der Handel
aller Nationen , deren Schiffe unser Geleit annehmen , wird nicht
nur leben, sondern sogar blühen."

Am 19. Dezember 1940 aber müssen Sie sich abermals selbst
mit der Feststellung ohrfeigen : „Die Verluste der Handels¬
marine im Atlantik halten sich ständig auf einem sehr beunruhi¬
genden Maßstab ."
Und nun , Herr Churchill, erinnern Sie sich zuguterletzt — es

ist ja noch gar nicht lange her - Ihrer wahrhaft seherischen Worte
vom 27. Mürz 1941. Was verkündeten Sie doch triumphierend
Ihrem Publikum an diesem — für Sie ach so schönen— Tage?
„Ich habe heute aus Jugoslawien gute Nachrichten erhalten . Es
iit dies der Augenblick, wo wi: im Hinblick auf das Ergebnis
dieses Krieges große Hoffnungen hegen können. Das Ergebnis
ist vielleicht näher , als wir alle glauben ."

Tatsächlich, Herr Churchill, Sie hatten wieder einmal recht!
Das Eraebnis wo* wirklich näher , sls Sie und Ihre Kum"an >-.

glaubten . Nur daß es wie immer genau anders herum kam!
Ihr Pech, Herr Churchill, und Ihr gewohnter Reinfall ! Ich
bin gespannt, welchen Dreh Sie nun wieder finden werden und
hoffe. Ihnen mit dieser kleinen Blutenlese aus Ihrem eigenen
Munde gedient zu haben.
Ich verabschiede mich von Ihnen mit Ihren eigenen Worts

vom 22. Januar 1941:
„Es liegt mir fern, ein rosiges Bild von der Gegenwart und

der Zukunft zu entwerfen . Ich glaube nicht, daß uns das Recht
zusteht, andere Farbtöne als nur die dunkelsten zu verwenden,
solange unser Volk, unser Weltreich, ja die ganze englischspre¬
chende Welt ein düsteres und mörderisches Tal durchschreiten.
' aez. D r. Dietrich.

Lindbergh warnt erneut
Neuyork, 24. April . Vor einer Massenversammlungdes „Ame¬

rican First Lomitee " warnte Oberst Lindbergh  erneut da¬
vor , daß die Vereinigten Staaten zur Zeit militärisch nicht in
der Lage seien, erfolgreich einen Krieg zu führen . Amerika solle
sich an keinem Kriege beteiligen . Amerikas Interventionisten
würden ihn wegen dieser Ansicht kritisieren und ihm vorwersen,
daß seine Ansicht allzu materialistisch sei. Mit dem gleichen Köder
habe man Frankreich dazu bewogen, den Deutschen den Krieg
zu erklären . Frankreich sei nunmehr besiegt, und trotz aller Agi¬
tation sei es offensichtlich, daß auch England unterliegen werde.
Die britische Regierung habe jedoch noch eine» Verzweiflungs-
plan. Sie hoffe, die Vereinigten Staaten veranlassen zu können,
eine zweite Expeditionsarmee nach Europa zu senden» auf daß
Amerika mit England sowohl das militärische wie das finan¬
zielle Fiasko teile . In seiner Verzweiflung habe England Polen
und den anderen Nationen Hilfe versprochen, die es nicht habe
geben können. Man wisse nun, daß England alle diese Nationen
falsch unterrichtet habe, hinsichtlich der Kriegsvorbereitungen
Englands, seiner militärischen Stärke und Fortschritte im Kriegs¬
geschehen. Genau so falsch habe England die Vereinigten Staaten
unterrichtet, da es in Kriegszeiten die Wahrheit durch Agitation
ersetzte. Wenn England die USA . ersuche» in de» Krieg einzu-
treten , denke es dabei zuerst an sich und an das britische Empire.

In ihrer Antwort an England sollten die Amerikaner daher
gleichfalls zuerst an Amerika und an die Westhemisphäre denken.
Er , Lindbergh , sei zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Ver¬
einigten Staaten diesen Krieg nicht für England gewinnen
könnten, ungeachtet aller Hilfe, die sie geben könnten. Amerika
besitze nur eine Einmeerslotte. Die Armee sei unausgebildet und
ungenügend gerüstet. Die Luftwaffe besitze eine ungenügende
Anzahl moderner Kampfflugzeuge. Die wirklichen Totengräber
der Demokratie in Europa, so suhr Lindbergh fort, seien die
Interventionisten , die ihre Völker unvorbereitet in den Krieg
geschickt hätten. Von Polen bis Griechenlandseien deren Voraus¬
sagen falsch gewesen und ihre Politik Mißerfolge . Lindbergh
forderte dann das USA .-Volk auf, zur Politik George Washing¬
tons und der Monroe-Doktrin zurückzukehren. Das sei keine Poli¬
tik der Isolation , sondern der Unabhängigkeit . Keine fremde
Macht sei in der Lage, eine Invasion in Amerika durchzuführen
Amerika könne sich den Krieg fernhalten. Heber 188 Millionen
Amerikaner seien gegen die Teilnahme am Kriege. Eine Minder
heit treibe Amerika in den Krieg.

Lindbergh forderte schließlich das USA .-Volk auf , sich zusam¬
menzuschließen, um Amerikas Kriegseintritt abzuwenden.

Der erste deutsche Fliegerangriff auf den
Hafen von Athen

DNB — , 24. April . (PK .) Die Gruppe leichter Kampfflug¬
zeuge liegt auf einem Kriegsflughafcn in Griechenland, den sie
so rasch hinter den abziehenden Engländern bezog, daß sie noch
das fertige Essen auf dem Küchenherd vorfand . Kaum notdürftig
eingerichtet, flog die Kruppe am 19. April ihren ersten Angriff
auf den Hafen von Athen . Alles lag dort voller Schiffe, die allen
bisherigen Erfahrungen nach nur für den „siegreichen" Rückzug
der Engländer bereitliegen konnten. Also nichts wie drauf¬
gehalten.

Ein Oberleutnant warf eine Bombe auf einen 3000-Tonnen-
Frachter . „Ich stürzte mit meinem Flugzeug aus 3500 Meter . Flak
schoß mir tüchtig um die Ohren . In mittlerer Höhe löste ich die
Bombe und hatte das Schwein, daß sie mittschifs traf . Ich sah
eine zweite schwere Explosion und dann legte sich der Kahn
schnell zur Seite ."

„Und Sie ?" wende ich mich an einen Feldwebel aus Stutt¬
gart, „Sie schossen einen Munitionszug in Brand ?" — „Ja , ich
sah ihn stehen, griff an und schon nach wenigen Schüssen steckte
ein Wagen mit lautem Krachen den anderen an ." Ein Dritter
erzielte einen schweren Treffer in Lagerschuppen auf der Kai¬
anlage . Dann wurde die Gruppe von englischen Jägern angegrif¬
fen, aber es stieß ihnen sauer auf . Acht Maschinen wurden ab¬
geschossen, davon allein fünr von zwei Mann . Auf dem Rückweg
zerstörten die Flugzeuge auf Flugplätzen in der Nähe Athens
noch viele Maschinen am Boden.

Der nächste Tag war nicht weniger erfolgreich. Zwei Flugzeuge,
die den Auftrag hatten , Ueberwachung "Hu fliegen, sichteten in
6000 Meter Höhe fünf Bristol -Vlenheim . Angriff von hinten in
die Flanke . Vinnen weniger Minuten waren alle fünf Engländer
abgeschoffen. Fallschirme wurden keine gesehen.

Am meisten freute es jedoch den Gruppenführer , Major
von . , daß er einem englischen Plutokraten eine Handley-
Page -Reisemaschine zerstören konnte.

„Mit der fliegt bestimmt keiner mehr weg", lachte er vor sich
hin , „eine viermotorige Maschine, die ich von England her genau
kenne, in der es alles gibt , was man sich an Bequemlichkeit denken
kann, sogar eine Var ."

„Und wie war es denn heute ?" fragte ich, dabei ist es noch
nicht einmal Mittag.

„Da fragen Sie am besten Herrn Oberleutnant . , der in
dieser Minute von Athen kommt."

„Für den Anfang war es ganz gut", meinte er. „Wir konnten
wieder einen Haufen Maschinen am Boden in Brand schießen
und einen zweiten 3000-Tonnen -Frachter versenken. Wissen Sie,
die Tommys waren ja so gutgläubig , daß sie noch schliefen, als
wir den ersten Angriff auf ihre Maschinen machten. Vielfach wa¬
ren noch Maschinen mit Bombenlast dabei , so daß Sie sich das
Feuerwerk vorstellen können. Ileberraschung ist das allerwichtigste
beim Feindflug ." >

„Und vor und nach dem Feindflug ?" fährt der Gruppen¬
führer fort.

„Die Arbeit des Bodenpersonals , das sieht die Welt viel zu
wenig. Wenn wir diese tüchtigen Männer nicht hätten , dann
wären wir aufgeschmissen. Tag und Nacht arbeiten die braven
Kerle ohne Aussicht auf Orden und Ehrenzeichen, ohne Ruhm,
wenn wir mit großen Ergebnissen zurückkebren, und ohne das
große Erlebnis eines Feindfluges . Wenn Sie das mal besonders
Herausstellen würden ", — „dann dürfte ich doch sicher mal einen
Angriff mitfliegen !" schaltete ich mich mit ein.

Einen Angriff flog ich zwar nicht mit , aber eine Stunde spä¬
ter nahm ich am geschichtlichen Flug zum griechischen Hauptquar¬
tier teil , wo die Kapitulation einer griechischen Armee unter¬
zeichnet wurde.

Vritendampfer »Nurillac " versenkt. Nach einer Neuter-
meldung aus Madeira brachten Fischer ein Rettungsbooi
mit Aeberlebenden des Dampfers „Aurillac " (4248 VRT .)
in den Hafen der Insel ein. Das Schiff, das früher fran¬
zösisch mar und von den Engländern geraubt wurde, sei bei
einer ..feindlichen Aktion" versenkt worden. -—
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Mit den deutschen Heeren
Dm Amerikaner wählte im Weltkrieg die deutsche Seite

Im Jahre 1917 erschienen m einem deutschen Verlag die Be¬
richte eines Amerikaners , der schon im russisch-japanischen Krieg
als Kriegsberichterstatter tätig gewesen war . Beim Ausbruch des
Weltkrieges beschloß er , als er aufs neue ins Geschirr als Kriegs¬
berichterstatter gehen sollte , sich aus die Seite Deutschlands zu
stellen , des nach seiner Ueberzeugung und Erwartung künftigen
Siegers . Trotz aller Schwierigkeiten , die ihm deshalb von fran¬
zösischer, englischer und amerikanischer Seite gemacht wurden,
hielt er energisch an seiner Freundschaft für Deutschland fest. Sein
für Amerika bestimmtes Manuskript fiel im Sommer 1915 in
englische Hände , weil die Engländer schon damals fast alle Post¬
sendungen nach Amerika beraubten . So kam Edwin Emersons
Name auf die berüchtigte schwarze Liste der Engländer , denen
seine Kabelberichte und Funtspriiche über die deutschen militä¬
rischen Erfolge ohnedies schon unbequem geworden waren.

Wegen eines Vortrags vor den Schülern und Eeneralstabs-
»ffizieren der amerikanischen Kriegsschule in Washington , in dem
er das scharfe deutsckie Vorgehen gegen den belgischen Franktireur¬
krieg als eine militärische Notwendigkeit bezeichnet hatte , ver¬
langte der Anwalt der französischen Republik in den Vereinigten
Staaten , daß Oberst E -/ "' nr al « "' naestellter Reser " ' Pfi¬
ster wegen angeblicher Neutralitätsverletzung vor ein Militär¬
gericht gestellt werden sollte . Dieser Antrag wurde zwar militä-
cischerseits abgelehnt , später aber , als Emerson nach Deutschland
als Kriegsberichterstatter zurückkehren sollte , hatte er Unannehm¬
lichkeiten mit Botschafter Eerard , der ihm nicht nur seinen ameri-
k-»Lischen Reisepaß abzmisten versuchte , sondern auch Emerson
seme amerikanischen Depeschen , Postsendungen und Eeldbriefe,
welche zu Händen der Botschaft in Berlin ankamen , vorenthielt.
Als Emerson dann sich bei seiner Regierung in Washington zu
beschweren versuchte und u . a . enthüllte , daß Botschafter Eerard
ihm zuerst zugemutet hatte , unter dem Deckmantel reiner Kriegs¬
berichterstattung im Felde Spionage gegen Deutschland zu trei¬
ben , wurde seine Beschwerdeschrift auf dem Wege nach Amerika
den Engländern in die Hände gespielt und von diesen an den
amerikanischen Botschafter in Berlin zurückgesandt . Erbost ver¬
langte der Botschafter , von dem Emerson sagte , daß er von An¬
fang an nur ein verkappter Agent Englands gewesen sei, von
der deutschen Regierung die Auslieferung Emersons an seine Bot¬
schaft unter dem Vorwand daß Emerson kein Amerikaner sei, und
als dies ihm nicht zugesagt wurde , verlangte Eerard die Aus¬
weisung Emersons als „lästigen Ausländer ", beides vergebens.

Die Kriegserklärung Amerikas machte dann seiner Tätigkeit
als amerikanischer Berichterstatter bei den Zentralmächten ein
jähes Ende . In Anerkennung seiner wahrheitsgetreuen Berichte
wurde es jedoch Emerson von den Regierungen der Mittelmächte
gestattet , sich unbehelligt in die Schweiz zu begeben . Dies war
Emerson jedoch unmöglich , weil der amerikanische Gesandte in der
Schweiz auf Befehl der Wilson -Regierung Emersons amerikani¬
schen Reisepaß als ungültig erklärte und zweitens weil die
Schweizer Regierung auf Betreiben des englischen Gesandten in
Bern wegen Emersons Enthüllungen über die Spionagetätigkcit
Sir Evelyn Grant Duffs in der Schweiz dem unliebsamen Be¬
richterstatter jeden Eintritt in die Schweiz verweigerte . Emerson
fand dann in Liechtenstein ein gastfreundliches Asyl.

Es ist nicht uninteressant , dieses Kriegsberichter -Schicksal in
unseren Tagen in Erinnerung zu bringen und das Gedächtnis an
die englische Spionagetätigkeit in der Schweiz während des Welt¬
krieges in Erinnerung zu rufen.

Wie stark die alles durchdringende englische Zensur ihre Fühler
in die neutrale Schweiz ausstreckte , darüber belehrte Emerson die
Erfahrung , daß es seinen Telegrammen aus der Schweiz nicht
besser erging als jenen aus Deutschland oder Oesterreich . Nicht
eine einzige seiner Zeitungsdepeschen aus der Schweiz gelangte
je nach Amerika . In einem Abschnitt : „England und die
Schweiz"  berichtete Emerson weiter : Während meines Aufent¬
halts in Zürich wurde mir aus absolut zuverlässiger Quelle mit¬
geteilt , daß der britische Gesandte in Bern dem Schweizer Bun-
despräfidenten vorgeschlagen hätte , zu der Funkspruchstation aus
dem St . Gotthard französische Telegraphisten und Zensoren zu¬
zulassen . Diese Zumutung war gestellt worden wenige Tage ehe
der britische Bevollmächtigte , der Gesandte Grant Duff , in Be¬
gleitung eines britischen Landoffiziers in Zivil eine Automobil¬
tour nach Romanshorn im Thurgau unternahm , wo beide Herren
mehrere Stunden auf einem Kirchturm verweilten , von dessen
Höhe man einen ausgezeichneten Ausblick über die auf dein
gegenüberliegenden deutschen Ufer des Sees gelegenen Zeppelin¬
schuppen hatte . Als ich bei meiner Rückkehr nach Deutschland
durch Romanshorn kam , wurde mir dort von dieser Heldentat

des britischen Gesandten erzählt . Es machte mir um so mehr Ein¬
druck, als ich wenige Tage , nachdem ich Konstanz verkästen hatte,
um nach Berlin zu fahren , vernahm , daß zwei britische Flug¬
zeuge , die die Schweiz überflogen , den Vodensee erreicht und
auf das offene Städtchen Friedrichshafen Bomben abgeworfcn
hatten , wobei eine junge Frau schwer verletzt wurde . Dies betraf
mich persönlich , da ich wußte , daß meine Frau , die am Bodensee
zurückgeblieben war , mit dem Dampfer nach Friedrichshafen ge¬
fahren war . Eines der britischen Flugzeuge wurde durch das
Steilfeuer der Deutschen herabgeschossen ; dabei wurde festgestellt,
daß der aus dem See aufgefischte britische Flieger identisch war
mit jenem Offizier , der den Gesandten Grant nach Romanshorn
begleitet hatte . Man fand auch bei ihm eine vor kurzem gemachte
Zeichnung der Anlagen von Friedrichshafen , welche nur von
einem hochgelegenen Punkte von Romanshorn aus hatte skizziert
werden können . Dieser Luftangriff auf eine offene Stadt durch
neutrales Luftgebiet hindurch erregte damals in der Schweiz und
in Deutschland außerordentliches Aufsehen ; schon deshalb , weil
er in jenen ersten Kriegszeiten neu und unerhört war.

Kampsflieger Hetzen den Tommy
Ein Tag aus dem Einsatz unserer Lustwaffe an der

Südostfront
Von Kriegsberichter Marten

DRV _ » 23. April . (PK .) Müde und zerschlagen stolpern
wir vier Mann in unsere Baracke . 11 Stunden lang sind wir an
diesem Tag auf Feindflug gewesen , 11 Stunden lang haben wir
3090 Meter hohe Gebirge , schneebedeckte Gipfel , tiefste Schluchten
und menschenleere Plateaus überflogen , sind tief nach Griechen¬
land hineingestoßen , weit am Olymp vorbei , habe » das vor
Tagen noch hart umkämpfte Larissa unter uns liegen lasten und
sahen als Endziele die Thermopylen und das geschichtliche The¬
ben . In diesem Raum , der durch die Orte Lama , Amphissa , The¬
ben , Chalkis und Euböa begrenzt war , folgte ein Angriff nach
dem anderen gegen marschierende Kolonnen , Zeltlager , Trans-
portzüge , Lastwagenkolonnen , Flugplätze und die bei Chalkis
und Euböa vor Dampf liegenden Transportdampfer , die wieder
einmal den Auftrag hatten , das siegreiche britische Expeditions¬
korps aufzunehmen.

Nächtliches Dunkel schwebte noch über dem Platz , als wir aus
der Baracke traten . Selbst die Konturen der nahen hohen Berge
hoben sich kaum ab , als wir diese Dunkelheit mit unseren Augen
zu durchdringen versuchten , um das Wetter zu erforschen . Nur
Lärm erfüllt die frühen Morgenstunden , Motorenlärm der be¬
reits warm laufenden Maschinen um den weiten Platz herum.
Eespensterhaft zucken die blauroten Auspuff -Flammen aus den
Motoren . Noch müssen wir Taschenlanmpen benutzen , um uns
in der Maschine zurecht zu finden . Starten über den halbdunklen
Platz , eine Maschine nach der anderen , ein unendlich erscheinen¬
des Band gewaltiger Angrisfskraft . Viele Minuten sind wir
schon unterwegs , als über die schneebedeckten Gipfel die Sonne
emporklettert und mit ihrem fahlen Licht diesen Tag ankündigt.
Nebel - und Wolkenfetzen geistern über den Kämmen und geben
diesen Gebirgen und Felsblöcken noch weit mehr das Gepräge
einer dämonischen Urzeitlandschaft.
- Das weiße Haupt des Olymp  taucht auf . Wenig spater La¬
rissa.  Vor Tagen noch war diese Stadt und ihre Umgebung das
Ziel unserer Angriffe . Nun fliegen wir darüber hinweg . Neben¬
sächlich erscheint uns bereits schon, das uns mit dieser Stadt
verbindet . Näher und näher kommen wir an den heutigen Kampf¬
raum heran . Haben wir in den vergangenen Tagen die Wider¬
standskraft des Gegners erheblich gelockert , so sollen wir heute
seinen Rückzug  zu einer vollen Flucht machen.

Die in der Karte eingetragene Hauptrückzugsstraße taucht auf.
Da sind auch schon LKW .-Kolonnen . Wir wollen unsere Bomben
so sicher wie möglich anbringen . Vor meinen Augen sausen auch
schon die dicken Brocken aus den Schächten , fallen , fallen tiefer
und tiefer . Ich warte nicht ab , bis ich den Erfolg sehe. Meine
MG .-Earben jagen hinterher . Richte mich nach den Leuchtspuren,
die deutlich in diese dunklen Klumpen da unten zeigen . Für
wenige Sekunden höre ich auf . Jetzt sind die Bomben krepiert!
Rauch und Dreck verdecken noch, was sie angerichtet haben . Die
Kolonne steht . Die ersten Wagen hat es erwischt , in die nachfol¬
genden jagen unsere MG .-Garben hinein . Ein neuer Anflug
lohnt da nicht mehr.

Minuten später das gleiche Bild . Wieder Bombenangriff , wie¬
der ME .-Veschuß, soviel die Läufe nur hergeben können . Viele
Wagen bedürfen dieser „Nachhilfe " nicht mehr , sie stehen bereits
verlassen da , zurückgeblieben , trostlose Zeugen dieser Flucht.

101

Lin SÄtiWMsromaa von
Frsuenlieb«

von karis Lrrill-
ll,hrdn-Ii«ch»Ichu>r : veiulchnk«m»n-vnlrg l «im. k. ilnvmichl, S»SSschl» (5iiü>>»,»

L

„Schön ? Das kannst grad weglassen . Was meinst , was
es bei uns Kümmernis und Sorgen gibt . Der Vater will
vom G 'schäft nimmer recht viel wissen , und da schubst er alles
auf mich . Nicht einmal Sonntags hat man seine Ruh.
Manchmal ist es zum Davonlaufen . Im Haus ist auch keine
richtige Ordnung mehr , seit die Mutter nimmer ist ."

„Mußt du halt heiraten " , meint Much und lacht . „Die
Wahl wird dir halt weh tun . Weißt nicht , was für eine,
gelt ? "

Jakob schießt einen giftigen Blick auf den Alten.
„Du plapperst halt auch nach , was du so hörst , gelt?

Die Leut reden viel , wenn der Tag lang ist . Aber mir ist es
gleich , ich Hab einen breiten Buckel . Die Leut muß man
reden und die Hunde bellen lassen . Jst 's nicht wahr , Monika ? "

„Ich kann da gar nichts sagen " , antwortet sie.
Jakob betrachtet sie eine Weile schweigend . Schnell

kreisen die Gedanken hinter seiner Stirn . Er muß sich wohl
gestehen , daß es nicht mehr die Monika ist aus früheren
Tagen . Aber es könnte doch sein , daß noch etwas übrig¬
geblieben ist von jener kleinen Jugendliebe , die er absolut
nicht ernst genommen hat . Und warum sollte man da nicht
weitermachen , wo man einmal jäh abgebrochen hat ? Es
braucht nur richtig angefaht zu werden . Und je länger er sie
so betrachtet , desto brennender wird in ihm der Wunsch,
diesen jungen , roten Mund zu küssen . Jakob Haller ist bereit,
sich kopfüber in ein neues Abenteuer zu stürzen.

Als ob Monika seinen Blick in ihrem Nacken gefühlt
hätte , hebt sie den Kopf und schaut ihn an . Wie ein stilles
Leuchtfeuer geht ihr Blick in den seinen hinein.

Much zieht die Brauen hoch und pfeift leise durch die
Zähne . Dann streckt er sich gähnend und sagt:

„Ich werd mich schlafen legem " '
Niemand sagt , daß es noch früh sei und er möchte noch

dableiben . Ein klein wenig ärgert sich der alte Mann , daß
er nun plötzlich so überflüssig ist . Er hätte Monika gerne noch
zugeraunt : „Glaub dem Jakob nichts ; der meint es nicht
ehrlich ." Aber Monika sitzt über ihrer Flickarbeit , die sie in
ihrer Erregung hervorgesucht hat , und blickt kaum auf , als der
Alte jetzt vom Tisch geht und langsam die Stiege zum Heu¬
boden hinaufsteigt.

Ganz still ist es eine Zeitlang zwischen den beiden — so
still , daß man das Nahrungsaugen der Lampenflamme hört.
Und draußen rauscht der Regen und murrt der Donner . Das
Gewitter ist allmählich im Abziehen.

Jakob ist nicht ganz behaglich zumute ; er fühlt , daß er
jetzt etwas sagen müßte , etwas , das mit einemmal eine
Brücke schlägt bis hinüber zu den Tagen der Kindheit und
Jugend . Aber so sehr er auch überlegt , er weiß keinen rechten
Anfang . Daß er bei Monika mit dem üblichen Geplänkel , mit
dem er sonst seine Abenteuer einzulenken pflegt , nicht viel
Glück hat , ist ihm klar und wird ihm immer klarer , je länger
er sie betrachtet . Endlich sagt er:

«Hör doch auf zu nähen , Monika ; du verdirbst dir ja die
Augen ." Er rutscht vom Ofen weg und setzt sich zu ihr auf
die Bank . „Weißt du mir denn gar nichts zu erzählen ? "

Sie läßt die Hände sinken und sagt , ohne ihn anzusehen:
„Was soll ich denn wissen ? Ich komm ja nicht fort , und

da heroben gibt es nichts , das dich interessieren könnte ."
„Na , wer weiß es grad . Interessieren tu ich mich für

alles ." Er nimmt ihr Schürzenband und wickelt es ein paar¬
mal um seinen Finger . „Was dich betrifft , interessiert mich
alles " , fügt er nach einer Weile hinzu.

Monika blickt ihn von der Seite an.
„Jetzt auf einmal ? " fragt sie zweifelnd . „Und die ganzen

Jahre hast dich nimmer um mich gekümmert ? "
„Weißt du das bestimmt ? " tut er ein wenig beleidigt

„Nun ja , ich kann leider nichts tun . um dir das Gegenteil zu

Flugzeuge unseres Geschwaders kommen uns bereits wieder ent-
gegen . Befinden sich bereits auf dem Rückflug.

Dort ein Zug auf einem Bahnhof unter Dampf . Hier fallen
unsere letzten Bomben hinein , werden die letzten ME .-Trom-
meln leer.

Das war der erste Einsatz . Tine Stunde nach der Landung
sitzen wir wieder in der Maschine . Und wieder geht es in den
gleichen Zielraum . LKW .-Kolonnen , Tankzüge , Zeltlager , Trup¬
penansammlungen , das sind die Angriffsbilder , die blitzschnell
wechseln , die aber auch blitzschnell erfaßt werden mit der Erfah¬
rung und Kaltblütigkeit , die unsere Männer nach den bereits
siegreich durchstandenen Feldzügen auszeichnet.

Während wir so an diesem Tag sämtlich « Erdziele durchkäm¬
men , ist einer anderen Einheit unseres Geschwaders die Aufgabe
zuteil geworden , die bei Chalkis und Euböa gesichteten Trans¬
portdampfer zu bombardieren.  Einesteils beneiden
wir die Kameraden um diesen Auftrag . Sind es doch Ziele , die
bei ihrer Vernichtung den Feind am schärfsten in seinen Absich¬
ten treffen . Schon mittags höre ich von einem Teil ihrer Erfolge
sehe nach dem zweiten Einsatz selbst , wie ein großer Transporter
ausbrennt , tödlich getroffen ist. Als wir dann aber abends ver¬
nehmen , daß insgesamt 18 500 Tonnen Handelsschiffsraum zer¬
stört und 12 500 Tonnen schwer beschädigt wurden , da freuen wir
uns wie Kinder , daß diese Pötte keinen Engländer des siegrei¬
chen Rückzuges mehr aufnehmen können.

Als beim Geschwader dann aber die übrigen Erfolgsmeldungen
vorliegen , daß Zeltlager und Truppenansammlungen bei Th . und
den Thermopylen getroffen worden sind, daß drei Züge aus dem
Bahnhof K . brennen , der Flugplatz A . zerstört , drei Transport-
und zwei Tankzüge und über 30 Lastkraftwagen vernichtet und
weitere 30 beschädigt wurden , 3 Flugzeuge am Boden ausbrann¬
ten , da wissen wir , die Tonnen Bomben , die insgesamt an die¬
sem Tage geworfen wurden , find nicht vergeblich gefallen.

Nabovhof in Flugnöten

Der Maharadscha von Nagpur herrscht in Indien über nicht
weniger als 2 500 000 Untertanen . Er hat einen prächtigen
schwarzglänzenden , quadratisch geschnittenen Bart und besitzt
eines der größten Vermögen der Erde . Jetzt hat ihn die Passion
des Fliegens erfaßt . Nicht etwa , daß er selbst den Steuerknüppel
in die Hand nimmt , er zieht es vielmehr vor , sich bewährten
Händen anzuvert .rauen , die gegen märchenhafte Gehälter den
Maharadscha spazieren fliegen müssen . Ein großer Kummer ist es
ihm , daß seine Lieblingsfrau Aouda , neben der er noch 70 Frauen
minderen Ranges besitzt, seine Flugpassion nicht im mindesten
teilt , ja das Fliegen verabscheut.

Der Maharadscha besitzt zehn Flugzeuge , von denen einige
dauernd angekurbelt sind , um jedem Wunsch des Fürsten zu Ge¬
bote zu stehen . Auch hat er neuerdings , zum Entsetzen seiner
Hofumgebung , ungeordnet , daß alle Würdenträger von Nagpm,
gleichviel welchen Alters und Ranges , fliegen lernen und sich das
entsprechende Zeugnis erringen müssen — widrigenfalls sie ihren
Rang verlieren und ihre Güter eingezogen werden . Dieser Aus¬
druck der Fliegerpassion des Fürsten hat natürlich größte Be¬
stürzung hervorgerrsien . Es ist dem Maharadscha aber gelungen-
wie man sagt , unter Versprechen kostbarer Geschenke — seine
Lieblingsgemahlin zu bewegen , mit ihm einen Flug zu machen.
Und zwar geschah dies anläßlich einer Einladung des Vizekönigs
von Indien . Als der Apparat auf dem Flugfeld ' von Bombay
landete , war extra ein Tunnel gebaut , durch den die Fürstin,
ungesehen von profanen Augen , im geschlossenen Auto ihre Ge¬
mächer erreichen konnte.

Baumopfer der Kaffern
Ein seltsamer Aberglaube hat in der Umgegend der südafriia-

dischen Ortschaft Orlando wahre Hekatomben von Vaumopsern
gefordert . Binnen kurzer Zeit sind dort nicht weniger als nahezu
5000 prächtige Eukalyptusbäume von eingeborenen Arbeitern
umgehauen worden , weil die in einem abgesonderten Quartier
hausenden Kaffern , die in den Minen arbeiten , davon überzeugt
waren , daß die Eukalyptusbäume böse Geister beherbergen . Die
Kaffern fürchten sich vor dem Unheil , daß ihnen von den bösen
Geistern drohen könnte . Und es erschien ihnen als die wirksamste
Abwehr , wenn sie die bösen Dämonen ihrer Wohnstätten be¬
raubten.

beweisen . Ich kann dir bloß sagen , daß du da nicht recht hast.
Das darfst mir glauben ."

„Warum — " , sie schaut ihn aufmerksam an — „ach nein,
es ist besser , man redet nicht davon ."

Nun hat er plötzlich seinen Arm um ihre Hüfte gelegt.
„Monika , damit ist es nicht abgetan . Angesangen ist,

und drum muß auch ausgeredet werden . Also , was hast sagen
wollen ? "

„Warum hast mich denn damals auf einmal nimmer
kennen wollen ? Du hast gesagt , du schreibst mir . Wie Hab
ich gewartet auf den Brief , Tag für Tag und Woche um
Woche . Und dann bist gekommen und bist mir aus dem Weg
gegangen ."

„Das ist nicht wahr , Monika . Es hat sich bloß keine Ge¬
legenheit gegeben . Und überhaupt — wir waren damals ja
noch halbe Kinder . Was kann man da schon sagen . Aber
das darfst mir glauben , oft Hab ich an dich gedacht , und
manchmal Hab ich gemeint , ich muß nauf lausen zu euch und
muß zu der Kollerin sagen , sie soll doch wenigstens mir nichts
nachtragen wegen der dummen Geschichte ."

„Ich will dirs glauben " , antwortet Monika und streift
ein paar Brotkrumen vom Tisch . Blitzschnell hascht er nach
ihrer Hand.

„Dank schön, Monika , für dein Vertrauen . Und — ja,
weil du gar so gut bist und mir nichts nachtragst , muß ich
dirs schon sagen : ich bin extra wegen dir rauf gegangen.
Das vom Breitenberg Hab ich bloß so erzählt , weil der Much
da war . Ich Hab endlich einmal wissen müssen , wie du zu
mir bist und ob du noch alles weißt , was wir selbigesmal
gesprochen haben ."

„Hast du vielleicht gemeint , ich hätt da nur ein Wort
vergessen ? Ich weiß es noch wie heut . Du hast die Riegler-
leiten umgeackert und ich Hab am Büchelanger die Kiih ge'
hütet . Das war an dem Tag , wo dein Vater den Prozeß
verloren hat . Weiß es noch ? "

(Fortsetzung joigO
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